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  Zirkuslektionen – Mit System zum Ziel
Zirzensische Lektionen gibt es längst nicht mehr nur in den großen Manegen der Zirkuswelt zu sehen. Immer mehr Menschen erfreuen sich auch in ihrer Freizeit an dieser ganz eigenen, faszinierenden Art mit Pferden umzugehen, und es gibt kaum einen Reitstall, in dem nicht mindestens ein Pferd bereits das Kompliment beherrscht.
Leider ist jedoch gleichzeitig festzustellen, dass Struktur und System bei der Schulung des Pferdes in zirzensischen Lektionen oftmals Fehlanzeige sind. Bisweilen wird vergessen, dass es sich um eine ernst zu nehmende Ausbildung handelt, für die – wie in jeder anderen Sparte des Pferdesports – ein solides und systematisches Vorgehen der Schlüssel zur Harmonie mit dem Partner Pferd ist.
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Gemeinsam Neues lernen, die Bindung zueinander stärken und Spaß haben – all dies bietet die Erarbeitung von Zirkus- und Tricklektionen.
 
In erster Linie bringt das Erarbeiten von Zirkuslektionen Freude und Abwechslung in den täglichen Umgang. Daneben haben insbesondere die klassischen Zirkuslektionen bei richtiger Ausführung einen hohen gymnastischen Wert. So trainieren Kompliment, Knien, Liegen, Sitzen und Spanischer Schritt eine Vielzahl von Muskelgruppen, die auch beim Reit- und Fahrpferd stark beansprucht werden. Regelmäßiges Training beugt durch Dehnen und Kräftigen von Sehnen, Bändern und Muskulatur Verletzungen vor und hilft Verspannungen zu lösen. Das Gleichgewicht des Pferdes wird geschult, sodass sich Zirkuslektionen auch für junge und unausbalancierte Pferde sehr gut eignen.
Die herausragende Stärke der zirzensischen Arbeit ist jedoch die Entwicklung von Pferd und Mensch auf mentaler Ebene. Sie fördert Kommunikation, Lernfähigkeit und Vertrauen fernab von Leistungsdruck und sonstigen Zwängen. Ein Pferd, das seinem Ausbilder nicht vertraut, wird sich kaum vor ihm „niederlassen“. Mit der Zeit wird es dem Menschen immer leichter fallen, sich mit feinen Signalen dem Pferd verständlich zu machen und auch neue Bewegungsabläufe zu erarbeiten.
Bei richtigem Trainingsaufbau wird das Pferd zum Mitdenken animiert und ist nicht nur passiver Teilnehmer. Pferde, die Zirkus- und Tricklektionen beherrschen, haben oft ihren ganz eigenen Charme und sprühen vor Selbstbewusstsein und Lebensfreude.
Voraussetzungen bei Pferd und Ausbilder
Der souveräne Umgang mit dem Pferd am Boden ist eine der Voraussetzungen für das gute Gelingen von Zirkuslektionen. So sollten grundsätzliche Kommunikations-, Verständnis- und Respektfragen bereits geklärt sein. Das Pferd sollte sich überall berühren lassen, gehorsam die Hufe geben und sich anbinden lassen. Es darf keine Scheu vor der Gerte haben. Die Grundlektionen am Boden – Führen des Pferdes im Schritt und Trab in Wendungen und auf der Geraden, Halten und Stillstehen, Rückwärtsrichten und bestenfalls auch Kopfsenken – sollten keine Schwierigkeiten bereiten.
Vorteilhaft ist ebenfalls, wenn das Pferd den Gebrauch der Stimme schon gewohnt ist und die Bedeutung von Lob und Tadel kennt, damit Sie ihm bei der Arbeit entsprechende Rückmeldungen („Das ist richtig/falsch“) geben können.
Ein geschultes Auge, was die Reaktionen und Bewegungen des Pferdes betrifft, ist wichtig, um jederzeit entsprechend agieren zu können und dem Pferd möglichst unmissverständlich deutlich zu machen, was Sie von ihm möchten. Langsame, unpräzise und unkoordinierte Reaktionen auf ein erwünschtes Verhalten und ausbleibendes Lob sind Motivationskiller und erschweren die Arbeit unnötig.
Selbstverständlich können Sie mit Ihrem Pferd auch beginnen, wenn noch nicht alle genannten Voraussetzungen gegeben sind. Auch durch das Training selbst werden sich diese Fähigkeiten schnell verbessern.
Das Alter des Pferdes
Sofern das Pferd schon an den Menschen gewöhnt und mit den Grundlagen der Bodenarbeit vertraut ist, kann man mit zirzensischen Lektionen durchaus schon im Alter von zwei bis drei Jahren beginnen. Man sollte jedoch Rücksicht auf den individuellen Entwicklungsstand nehmen. Wenn das junge Pferd sich partout weigert, bestimmte Bewegungsabläufe auszuführen, kann neben mangelndem Verständnis auch ein körperliches Problem die Ursache sein. Ebenso sollte darauf geachtet werden, dass das Pferd die nötige psychische Reife mitbringt, um diszipliniert lernen zu können. Dies ist bei Pferden unter zwei Jahren selten der Fall. Hier läuft man schnell Gefahr, das junge Pferd mit dem verlangten Maß an Konzentration zu überfordern, was keine gute Grundlage für die spätere Ausbildung ist und schnell Unmut hervorruft.
Am leichtesten lernen Pferde zwischen zwei und sechs Jahren, da hier der Spieltrieb und die Lernfähigkeit besonders ausgeprägt sind. Die Neugierde der Pferde in diesem Alter erleichtert die Arbeit zusätzlich.
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Vor Beginn der Erarbeitung von Zirkuslektionen sollte das Pferd eine Grundausbildung am Boden erhalten haben.
 
Auch bei älteren oder unreitbaren Pferden ist nichts gegen Zirkuslektionen einzuwenden. Solange sie in ihren natürlichen Bewegungsabläufen (Wälzen, Hinlegen und so weiter) nicht eingeschränkt sind, braucht man sich in der Regel keine Sorgen zu machen, sie körperlich zu überfordern. Man sollte jedoch individuell abwägen und eventuell durch einen Tierarzt abklären lassen, ob die Arbeit den gesundheitlichen Zustand verschlechtern könnte. Lassen Sie es ruhig angehen. Besonders älteren Pferden fällt es manchmal schwerer, umzulernen und die neuen Anforderungen umzusetzen. Hat man es jedoch erst mal geschafft, sie für diese neue Art von „Beschäftigung“ zu interessieren, sind sie mit Begeisterung dabei.
Die Pferderasse
Zirkuslektionen sind für Pferde aller Rassen geeignet. Es gibt jedoch Pferde, die aufgrund ihrer rassetypischen Merkmale für die eine oder andere Lektion besonders oder eher weniger geeignet sind. Pferden mit viel Temperament – meist solche mit Vollblutanteil – werden Übungen wie Steigen oder Spanischer Schritt in der Regel leichter fallen als zum Beispiel meinem Kaltblüter Tarek, der von Natur aus eher ein ruhiges Gemüt hat.
Unterschiede kann man auch im Lernverhalten beobachten. Pferde mit Kaltbluteinschlag unterscheiden sich im Lernverhalten oft wesentlich von vollblütigeren Pferden. Sie lernen oft langsamer und brauchen länger, um zu begreifen, was man von ihnen möchte. Setzt man sie unter Druck, kann man sie leicht in ihrem Denken blockieren. Sobald sie aber eine Übung begriffen haben, sind sie sehr verlässlich und arbeiten gern und aufmerksam mit.
Hochblütigere Pferde dagegen lernen zwar oft schneller, neigen dafür jedoch zur „Übermotivation“, was ein konzentriertes und vor allem ruhiges Arbeiten erschwert. Da ihr Fluchtinstinkt ausgeprägter ist, brauchen sie für Übungen zu Boden wie Ablegen oder Knien oft länger. Dafür ist der Gewinn auf mentaler Ebene dann umso größer.
Natürlich kann man nicht jedes Pferd in diese Schubladen stecken. Pferde sind ebenso wie Menschen Individualisten und möchten auch so behandelt werden.
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Eine vielseitige Ausbildung ist keine Frage der Rasse.
Ausrüstung und Arbeitsumgebung
Die Ausrüstung des Trainers
Tragen Sie unbedingt feste Schuhe – keine Gummistiefel, Stoffschuhe oder gar Sandalen. Es kann immer passieren, dass Ihr Pferd Ihnen aus Versehen auf die Füße tritt. Zumindest in den ersten Übungsstunden sollten Sie außerdem Handschuhe benutzen, falls Ihr Pferd versucht, Ihnen den Strick aus der Hand zu ziehen oder erschrickt. Vermeiden Sie flatternde, allzu weite Kleidung. Sie erschweren Ihrem Pferd damit unnötig, Ihre Körpersprache richtig wahrzunehmen.
Die Gerte
Die Gerte ist ein wichtiges Kommunikationswerkzeug und fester Bestandteil der Grundausstattung. Sie dient als Verlängerung Ihrer Arme. Als Unterstützung Ihrer Signale wird sie auch von jungen und unerfahrenen Pferden instinktiv richtig verstanden. Sie wirkt aufmunternd, animierend, begrenzend, ermahnend, richtungsweisend und in seltenen Fällen kann sie auch strafend eingesetzt werden. Die Gerte sollte je nach Pferdelänge und -größe etwa 80 bis 120 cm lang sein und nicht zu sehr federn. Eine zu weiche, schwingende Gerte wirkt oft schwammig und ungenau, eine präzise und sparsame Hilfengebung ist so kaum möglich.
Als besonders gut erkennbar haben sich weiße Gerten erwiesen. Ob Sie lieber eine Gerte mit Zwickel (das kleine Bändchen am Ende der Gerte) oder einer Lederklatsche verwenden, ist Geschmackssache. Ich verwende lieber eine Gerte mit Zwickel, da sie meiner Erfahrung nach eine präzisere Einwirkung ermöglicht. Handschlaufen sollten Sie entfernen, da sie die Bewegungsfreiheit in der Handhabung einschränken.
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Korrekt ausgerüstetes Pferd-Ausbilder-Paar.
Halfter, Strick und Zügel
Für die Zirkusarbeit eignet sich ein gut sitzendes Stallhalfter oder auch ein Knotenhalfter, wobei das Knotenhalfter geringfügig schärfer in seiner Wirkung sein kann. Verwenden Sie kein Halfter mit Elastikeinsatz an Nasen- oder Genickstück, da Ihr Pferd bei einer falschen Bewegung unerwartet schnell herausschlüpfen kann und Ihre Hilfen nicht kalkulierbar sind.
Als Strick sollten Sie einen speziellen Strick für die Bodenarbeit benutzen. Diese Stricke sind aus festem Gewebe und sind um einen Kern, die sogenannte Seele, geflochten, die dem Seil Stabilität und die nötige Schwere gibt.
Die Länge sollte zwischen 3,5 und 3,8 Metern liegen. Als Haken empfiehlt sich ein sogenannter Bullsnap oder ein ähnlich kompakter, massiver Verschluss. Verwenden Sie keine Panikhaken, da diese sich zu schnell und meist zum falschen Zeitpunkt lösen oder versehentlich geöffnet werden. Führstricke ohne Seele oder aus Baumwolle eignen sich genauso wenig wie solche aus Polypropylen. Sie sind zu leicht, zu dünn und zu locker gewebt, um damit feine Signale an das Pferd senden zu können. Ein qualitativ hochwertiger Strick hat seinen Preis, doch wer hier spart, spart am falschen Ende.
Wenn Sie Zügel für eine Lektion benötigen, lege ich Ihnen Seilzügel nahe, da diese keine störenden Stege aufgenäht haben und deshalb leicht durch die Hand gleiten können. Alternativ können Sie auch einen Führstrick oder normale Zügel verwenden, die Sie am Halfter befestigen.
Der Gebrauch der Trense bietet sich lediglich beim Spanischen Schritt an. Bei allen anderen Lektionen ist ein Halfter mit Zügeln vollkommen ausreichend. Auf die Trense sollten Sie erst zurückgreifen, wenn Sie keinerlei Zügelhilfen mehr zum Abrufen der jeweiligen Lektion benötigen.
Die Arbeitsumgebung
Sorgen Sie für eine ruhige und entspannte Atmosphäre in gewohnter Umgebung. Wenn Sie von vornherein ein schlechtes Gefühl haben oder gestresst sind, verlegen Sie das Training lieber auf einen anderen Tag. Suchen Sie sich eine Zeit aus, zu der Sie möglichst ungestört mit Ihrem Pferd arbeiten können. Ohne die Anwesenheit von Zuschauern bewegen Sie sich selbstsicherer, was die Kommunikation bedeutend erleichtert. Außerdem können Sie und Ihr Pferd sich viel besser konzentrieren.
Nutzen Sie nach Möglichkeit für die ersten Übungseinheiten eine Reithalle, zumindest aber einen Platz mit fester Umzäunung, falls Ihr Pferd doch unerwartet einen „Abgang“ macht, oder ein Roundpen.
Eine wichtige Rolle spielt außerdem die Bodenbeschaffenheit. Der Boden sollte möglichst weich, eben und trocken sein, sodass sich das Pferd gern niederlässt.
 
Je besser die Trainingsbedingungen sind, desto leichter wird es Ihnen fallen, eine gemeinsame Basis zu finden. Machen Sie es sich und vor allem Ihrem Pferd immer so einfach wie möglich.
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Ein bisschen Lerntheorie
In den letzten Jahren hat sich im Bereich des Pferdetrainings eine ganze Menge geändert. Während früher oft nur Leistung und Erfolg des Pferdes oberste Priorität hatten, steht heute für viele die Partnerschaft und die Freude mit dem Pferd im Vordergrund. Partnerschaft und Vertrauen zwischen Pferd und Mensch müssen sich jedoch entwickeln und lassen sich nicht erzwingen.
Mit dem Wissen über die natürlichen Verhaltensweisen und das Lernverhalten der Pferde ist es möglich, ein artgerechtes, stressfreies und zwangloses Training zu entwickeln, sodass Pferd und Mensch Spaß an der Arbeit haben.
Drei Grundsätze sind im Umgang mit Lebewesen zu beachten: Ein Lebewesen kann nicht nicht-lernen, es kann sich nicht nicht-verhalten und es kann nicht nicht-kommunizieren. Lernen, sich verhalten und kommunizieren sind Zustände, die durch die Reaktion auf Reize und Signale ausgelöst werden. Nur wer sich dieser Tatsachen bewusst ist und sie berücksichtigt, kann Training und Umgang pferdegerecht aufbauen. Auf den folgenden Seiten stelle ich Ihnen das Wissen um die Lernabläufe im Pferd und unsere Möglichkeiten, sie zu beeinflussen, vor, damit Sie das Training möglichst effizient und angenehm gestalten können.
Lernen sichert Überleben
Ohne die Fähigkeit zu lernen wäre ein Pferd nicht imstande zu überleben. Das Lernen ist ein Prozess, den ein Pferd sein ganzes Leben vollzieht. Ein Pferd nimmt mit seinen Sinnesorganen permanent die unterschiedlichsten Reize beziehungsweise Signale wahr, die das Gehirn verarbeitet. Dort wird dann über die entsprechende Reaktion entschieden.
Optimierung des eigenen Zustandes
Pferde lernen nicht, um jemandem zu gefallen, sondern um sich selbst das Leben leichter zu machen – das ist mit „Optimierung des eigenen Zustandes“ gemeint. Deshalb ist es ein Vorurteil, ein Pferd täte dieses oder jenes mit Absicht, nur um den Menschen zu ärgern. Das sind rein menschliche Vorstellungen. Für das Pferd ergibt ein solches Handeln keinen Sinn, es würde nur lebenswichtige Energie verschwenden.
Führt ein Pferd ein Verhalten nicht oder falsch aus, hat dies immer einen Grund. Vielleicht hat es nicht verstanden, was es tun soll, vielleicht fehlte ihm die Motivation dazu. Ihr Pferd bleibt in der Mitte der Halle stehen, obwohl das Training noch gar nicht beendet ist? Auch das tut es gewiss nicht, um Sie zu ärgern. Ihr Pferd assoziiert vermutlich die Hallenmitte mit der Beendigung des Trainings, und verantwortlich dafür sind einzig und allein Sie. Nachdem Sie in der letzten Stunde bereits das dritte Mal in Folge das Training hier beendet haben, hat sich bei Ihrem Pferd ein neues Muster gebildet. Es hat die Hallenmitte mit dem Ende der Stunde verknüpft. Nicht umsonst heißt es, das Pferd sei ein Gewohnheitstier.
Pferde lernen nicht durch Einsicht
Wie die meisten anderen Lebewesen lernen Pferde durch konzentrierte Beschäftigung mit dem Lernstoff und konsequentes Wiederholen des Gelernten. Im Gegensatz zu uns Menschen und einigen wenigen höher entwickelten Lebewesen ist das Pferd jedoch nicht in der Lage zur „Einsicht“. Sein Handeln wird überwiegend durch Instinkt, vorherige Gewöhnung oder konditioniertes Verhalten bestimmt.
Das „Lernen durch Einsicht“ zeigen zum Beispiel Schimpansen, denen man Bambusstöcke zum Spielen in den Käfig legt. Legt man ihnen später eine Banane außer Reichweite vor den Käfig, nutzen sie den Stock als verlängerten Arm, um sich die Banane zu angeln. Ein anderes Experiment zeigt, dass Affen Kisten in ihrem Käfig übereinanderstapeln, um daraufzuklettern und eine oben aufgehängte Banane zu erreichen. Die Versuche zeigen, dass Primaten zu logischem Denken fähig sind.
Auch bei Pferden wurden Versuche zu sogenannten „kognitiven“ Prozessen durchgeführt. So wurde Futter auf der einen Seite eines Zaunes platziert, während das Pferd auf der anderen Seite des Zaunes stand. Wäre es zu kognitivem Denken fähig, würde es nach einem Durchgang suchen, um an das Futter zu gelangen, so aber läuft es aufgeregt am Zaun auf und ab.
Trotzdem entsteht oftmals der Eindruck, das Pferd sei sich seines Tuns im menschlichen Sinne bewusst. Richtig ist jedoch, dass die Reaktion des Pferdes kein reflektiertes, bewusstes Verhalten ist, sondern dass es durch vorangegangene Erkenntnis gelernt hat, wie es sich bei bestimmten Reizen optimalerweise verhält.
Verschiedene Lerntheorien
Natürlich gibt es auch bei Pferden verschiedene Theorien und Methoden des Lernens. Wenn wir diese verinnerlicht haben und in der Lage sind, sie im Training anzuwenden, können wir dem Pferd ein weitestgehend stressfreies Lernen ermöglichen.
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Über das Prinzip von Annäherung und Rückzug lernt das Pferd, die Plastiktüte zu tolerieren.
Gewöhnung
Gewöhnung ist eine der am häufigsten angewandten und auch eine der einfachsten Lerntheorien. Hierbei wird das Pferd wiederholt mit denselben Reizen konfrontiert. Dadurch nimmt die Reaktionsstärke des Pferdes ab.
Auf das Lernprinzip der Gewöhnung ist die Methode von Annäherung und Rückzug zurückzuführen, die sich leicht am Beispiel einer Plastiktüte erklären lässt. Die meisten Pferde zeigen bei der ersten Konfrontation mit einer Plastiktüte Angst oder Misstrauen. Will man das Pferd an diese gewöhnen, führt man die Plastiktüte gerade so nah ans Pferd, dass es nicht zum Flüchten veranlasst wird. Trotz des für den Moment ausreichenden Abstands der Tüte wird das Pferd diese nicht über einen längeren Zeitraum dort tolerieren. Darum und um dem Pferd klarzumachen, dass es sich nicht um einen dauerhaften Reiz handelt, wenden wir Annäherung und Rückzug an. Wir schwenken die Plastiktüte in seine Richtung und entfernen diese wieder – so lange, bis das Pferd sie toleriert. Die Gewöhnung setzt ein und die Reaktion, die das Pferd auf die Plastiktüte zeigt, schwächt sich ab. Nun kann man die Anforderung steigern und zum Beispiel die Entfernung verringern, das Pferd mit der Tüte berühren oder sie sogar über dem Pferd hin- und herschwenken.
Gewöhnung kann jedoch auch einen negativen Einfluss auf die Pferdeausbildung haben. Wenn man das Pferd zu sehr mit Reizen überflutet, ohne dass es eine wirkliche Reaktion darauf zeigt, oder aber wenn der Reiz zu schwach ist, um eine Reaktion hervorzurufen, kann Gewöhnung zu Abstumpfung führen. Dies sieht man oft bei Schulpferden, die nur noch schwach oder schlimmstenfalls gar nicht auf die Reiterhilfen reagieren. Das lässt sich vermeiden, indem man das Pferd nicht permanent mit Reizen konfrontiert, sondern nur dann, wenn man auch wirklich eine Reaktion auf diese erwartet. Der Reiz sollte kurz, prägnant und so stark sein, dass er in jedem Fall zu einer Reaktion des Pferdes führt: so viel wie nötig, aber so wenig wie möglich.
 
Die Gewöhnung an einen Reiz führt dazu, dass die Reizschwelle des Pferdes herabgesetzt wird und so eine allmähliche Abschwächung der Reaktion eintritt.
 
Bei vielen Reitweisen ist es gang und gäbe, dem Pferd nur dann eine Hilfe zu geben, wenn eine neue Lektion gefordert wird, und ansonsten passiv zu bleiben. Das setzt natürlich voraus, dass das Pferd gelernt hat, sich auch dann aktiv zu beteiligen, wenn der Reiter sich in Passivität übt. Nimmt man es genau, setzt auch die in Deutschland am häufigsten anzutreffende Reitweise dieses voraus. Leider sieht man dennoch allzu oft permanent klopfende Schenkel, die bald jeden Schritt aus dem Pferd heraustreiben müssen und eine allmähliche Abstumpfung des Pferdes zur Folge haben.
Bei der Gewöhnung ist es besonders wichtig, auf erste Anzeichen physischer oder psychischer Erschöpfung zu achten, da diese nicht nur den Lernerfolg vermindern, sondern unter Umständen auch weitreichende psychische Folgen für das Pferd haben. Legt man einem jungen Pferd zum Beispiel das erste Mal einen Sattel auf und lässt es dann so lange bocken, bis es diesen toleriert, ist dies nicht selten auf körperliche Ermüdung statt auf Gewöhnung zurückzuführen. So erreicht man allenfalls Misstrauen seitens des Pferdes, aber keinesfalls tritt so eine Gewöhnung ein. Im glimpflichsten Fall einer solchen menschlichen Fehleinschätzung hat man im Verlauf der Ausbildung mit dem „angekratzten“ Urvertrauen zu kämpfen, sodass das Pferd nicht mehr unvoreingenommen an neue Aufgaben herangeht.
Neben der eigenen Erfahrung des Pferdes spielt auch die Reaktion anderer Pferde eine große Rolle. Setzt sich der Großteil der Herde in Bewegung, um vor einer vergleichbar harmlosen Gefahrenquelle wie einer Plastikplane zu flüchten, wird auch das Pferd, das bereits an eine Plastikplane gewöhnt wurde, sich von der Herde mitreißen lassen. Hier überwiegen der Instinkt und die Koppelung des Verhaltens an den Herdentrieb.
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Voraussetzung für eine feine Hilfengebung ist der sparsame und sinnvolle Einsatz der Hilfen.
Permanentes Vorantreiben des Pferdes führt zu Abstumpfung.
 
Umgekehrt kann man sich das Verhalten anderer Pferde natürlich auch positiv zunutze machen. Hat ein Pferd beispielsweise Angst, einen Wasserlauf zu durchqueren, reicht es oft, erfahrene Pferde vorangehen zu lassen, sodass das Pferd das eigene Misstrauen überwindet, sich auf die Erfahrung der übrigen Pferde verlässt und ihnen folgt. Auch die beruhigende Wirkung anderer Pferde kann eine große Hilfe sein. So wird Pferden, die im Anhänger zu Angstreaktionen neigen, oft ein „verladefrommes“ Pferd zur Seite gestellt, um es an den Transport zu gewöhnen.
Die einmalige Gewöhnung des Pferdes an einen neuen Reiz reicht nicht aus. Gewöhnung gilt allgemein als reversibel, das heißt, dass das vorhandene „Wissen“ regelmäßig aufgefrischt werden muss, um die Gewöhnung zu erhalten. Es heißt jedoch auch, dass eine einzige negative Erfahrung ausreichen kann, um die ursprüngliche Reaktion des Pferdes wieder hervorzurufen und das angelernte Verhalten dadurch zu löschen.
Klassische Konditionierung
Iwan Pawlow führte mit seinen Studien zur Erforschung bedingter Reflexe die wohl bedeutendsten Experimente zur klassischen Konditionierung durch. Unbedingte Reflexe sind fest im Gehirn verankerte Schaltungen, die nicht unmittelbar willentlich beeinflussbar sind, wie zum Beispiel der Lidschluss, wenn etwas auf das Auge zuschnellt, während bedingte Reflexe zuvor erlernt wurden. Bei der klassischen Konditionierung wird nun in den Auslösemechanismus eines unbedingten Reizes ein neuer, sogenannter bedingter Reiz aufgenommen. Auf diese Weise wird ein neues Signal mit einer bereits vertrauten Aktion oder Reaktion verknüpft und führt nach der Konditionierung selbst zum Auslösen der Reaktion.
Klassische Konditionierung findet etwa im Stall statt, wenn es an die allmorgendliche Fütterung geht. Hier wird das Geräusch des Futterwagens zum Signal für die Fütterung. Nach einiger Zeit reicht schon dieses Geräusch aus, damit die Magensaftproduktion des Pferdes einsetzt. Dies ist allerdings nicht nur abhängig vom Signal, sondern auch von Situation und Umgebung. So wird die Magensaftproduktion nur dann einsetzen, wenn alle Faktoren aufeinandertreffen, nicht jedoch, wenn das Pferd während der Arbeit in der Halle das Geräusch erkennt.
Operante Konditionierung
Die operante oder auch instrumentelle Konditionierung ist der klassischen recht ähnlich. Der Ausdruck „instrumentell“ ist darauf zurückzuführen, dass das Verhalten das Instrument oder Mittel ist, das die entsprechende Konsequenz hervorruft. Ein Verhalten wird durch die darauffolgende, immer gleichbleibende Konsequenz beziehungsweise Handlung geformt; je nach Bestärkungsform wird das Verhalten dann entweder häufiger gezeigt, weniger gezeigt oder sogar gelöscht (nicht mehr gezeigt). Deshalb nennt man diese Art von Lernen auch „Versuch und Irrtum“ oder „Lernen am Erfolg“. Man unterscheidet zwischen vier verschiedenen Reaktionsmustern auf ein Verhalten, die im Folgenden anhand von Beispielen vorgestellt werden.
Positive Bestärkung
Alles, was in Verbindung mit einer Handlung dazu beiträgt, dass diese wiederholt wird, ist bezeichnend für die positive Bestärkung. Unmittelbar auf das Verhalten folgt eine positive, für das Pferd angenehme Reaktion, wie die Gabe von Futter. Bestärken Sie das Pferd regelmäßig beispielsweise mit Futter, nachdem es den Kopf gesenkt hat, wird es den Kopf immer wieder senken, um die Belohnung zu erhalten. Je höher der Anreiz und die Intensität des Lobes, desto größer die Motivation und desto zuverlässiger und häufiger wird das Verhalten vom Pferd gezeigt. Hierin unterscheidet sich das Pferd nicht vom Menschen.
Diese Form der Bestärkung ist eine sehr mächtige, da das Lernen nicht von unangenehmen Reizen (Stress, Aggression, Druck) beeinflusst wird und das Pferd das gewünschte Verhalten von sich aus anbietet. Anders als bei der klassischen Konditionierung führt das Pferd die Aktion selbst aus und kann die Konsequenz seines Handelns beeinflussen. Diese aktive Beteiligung am Geschehen hat in sich eine ebenfalls bestärkende Wirkung und wirkt sich zudem äußerst positiv auf die Pferdepsyche aus.
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Bei der positiven Bestärkung bietet das Pferd ein Verhalten an – hier das Senken des Kopfes auf das Handsignal hin. Für das richtige Verhalten wird es (vorzugsweise mit Futter) belohnt.
Negative Bestärkung
Bei der negativen Bestärkung geht es darum, dass ein negativer Reiz verschwindet, sobald das Verhalten positiv verändert wird. Ich kann im Sinne der positiven Bestärkung einem Pferd das Kopfsenken beibringen, indem ich warte, bis es freiwillig den Kopf senkt, und es dann darin bestärke. Oder ich nutze die Lernmethode der negativen Bestärkung und übe im Genick des Pferdes so lange Druck nach unten aus, bis das Pferd den Kopf senkt, um dem Druck zu entgehen. Sobald es den Kopf senkt, verschwindet der Reiz, also der Druck im Genick, und bestärkt das Pferd so. Es lernt, dass es besser ist, den Kopf zu senken, um somit dem Druck zu entgehen.
Zwar wird das Pferd über die negative Bestärkung ebenfalls lernen, das Verhalten schnell und zuverlässig zu ändern. Die eigentliche Motivation jedoch, das Verhalten gern zu ändern, der Anreiz, dass es sich lohnt, ist bei der positiven Bestärkung größer.
Es spricht übrigens nichts dagegen, dass Pferd bei der richtigen Reaktion noch einmal deutlich zu loben und es so zusätzlich zu motivieren. Wissenschaftlich gesehen macht dies aus einer negativen Bestärkung allerdings noch keine positive.
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Bei der negativen Bestärkung wird das Pferd belohnt, indem ein unangenehmer Reiz verschwindet, sobald sich das Verhalten positiv verändert. Senkt das Pferd den Kopf, lässt der Druck mit der Hand im Genick nach.
 
„Positiv“ und „negativ“ sind in diesem Zusammenhang wissenschaftlich gemeint und somit völlig emotionslos und wertfrei zu betrachten. Sie stehen lediglich für das Hinzufügen (positiv) oder Wegnehmen (negativ) eines Reizes.
Positive Strafe
Wenn von Strafe die Rede ist, dann wird meist von positiver Strafe geredet, weil es um das Hinzufügen eines negativen, unangenehmen Reizes geht. Sie ist (leider) noch immer die am häufigsten angewandte Möglichkeit, um ein Verhalten zu löschen, also es abzugewöhnen, und das, obwohl sie gerade hierbei in den meisten Fällen recht ineffektiv ist.
Man sagt, damit eine Strafe (genauso wie Lob) effektiv ist, damit also das Pferd auch ihren Sinn versteht, muss sie bis spätestens drei Sekunden nach dem unerwünschten Verhalten erfolgen, danach ist sie wirkungslos, weil das Pferd die Verknüpfung nicht mehr herstellen kann.
Oftmals wird ein Verhalten durch Strafe nur vorübergehend abgeschwächt oder unterdrückt. Nicht selten lernt das Pferd jedoch, noch geschickter zu sein. Schnappt Ihr Pferd nach Ihnen und Sie bestrafen es dafür, wird es möglicherweise das nächste Mal einfach besser aufpassen, um der Strafe zu entgehen. Folglich wird es warten, bis Sie ihm den Rücken zukehren (und damit zum Strafen „außer Reichweite“ sind) und Sie dann erneut zwicken. Strafen Sie erst dann, ist es meist schon zu spät. Erreichen Sie das Pferd noch rechtzeitig mit Ihrer Strafe, wird es das nächste Mal während Ihrer Abwesenheit vielleicht eine andere Person zwicken, die dann so überrascht ist, dass sie ebenfalls nicht rechtzeitig straft, dem Pferd aber Aufmerksamkeit (= Sozialkontakt) zukommen lässt. Sozialkontakt ist ein primärer (angeborener, also nicht erlernter) Bestärker, und somit wird das Pferd für seine Tat auch noch belohnt. Als Konsequenz daraus wird es wieder zwicken.
Strafe ist also nur dann effektiv, wenn sie bei jedem Auftreten des Verhaltens unmittelbar erfolgt – und wer kann schon 24 Stunden am Tag bei seinem Pferd sein? Darüber hinaus erhält das Pferd bei Bestrafung immer nur eine halbe Information, nämlich dass sein Verhalten falsch war, nicht jedoch, wie es sein Verhalten ändern kann oder welches das richtige Verhalten ist. Deshalb ist es nur logisch, eine richtige Reaktion des Pferdes positiv zu bestärken, statt darauf zu warten, eine falsche Reaktion zu bestrafen.
Durch permanente Strafe ohne das Aufzeigen von Lösungswegen werden Pferde schnell verunsichert. Dies gilt auch für gegen sie gerichtete Aggression (und Strafe stellt in der Tat eine Aggression dar!), die sie nicht verstehen, wenn zum Beispiel ein Verhalten bestraft wird, das sonst bestärkt wurde. Auch Strafe für ein Verhalten, das vom Pferd nicht als falsch eingestuft werden kann, wie Buckeln oder Steigen als Reaktion auf Schmerzen, führt zu starker Verunsicherung. Das Pferd reagiert mit Stress, was die Lernvorgänge im Gehirn behindert. Deshalb sollte Stress unbedingt vermieden werden. Ein weiteres, nicht zu unterschätzendes Problem von Strafe ist die sogenannte „erlernte Hilflosigkeit“. Ein Pferd, das ausschließlich durch Strafe ausgebildet wurde, wird irgendwann kaum noch in der Lage zu sein, Neues zu lernen. Ihm wurde die Motivation und die Neugierde genommen, Neues auszuprobieren, sodass es vorsichtshalber nur noch Verhaltensmuster zeigt, bei denen es sicher ist, dass keine Strafe erfolgt.
Negative Strafe oder Auslöschung
Negative Strafe bedeutet, dass etwas für das Pferd Angenehmes entzogen wird oder ausbleibt. Auf ein Verhalten erfolgt weder ein positiver noch ein negativer Reiz; das Verhalten wird ignoriert. Auf diese Weise lässt sich auch ein bereits erlerntes Verhalten wieder löschen. Bleibt der positive Reiz aus, also die Motivation, ein Verhalten zu zeigen, wird das Verhalten zunächst zwar noch wiederholt gezeigt, dann aber sinkt die Motivation und das Verhalten bleibt aus: Es ist gelöscht.
Wenn ein Verhalten gelöscht wurde, heißt dies nicht, dass es nie wieder auftritt. Ignorieren, das klassische Beispiel der negativen Strafe, funktioniert gerade bei unbewusstem (also nicht gelerntem) Verhalten nur dann, wenn es wirklich konsequent erfolgt. Wird das Verhalten erneut ausgelöst und dann durch Aufmerksamkeit unbewusst bestärkt, tritt es auch wieder auf.
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Das Ignorieren des Pferdes kann in gewissen Situationen strafend wirken. Dem Pferd wird die Aufmerksamkeit und damit der Sozialkontakt entzogen. (Foto: Gabi Appelt)
 
Manches Verhalten lässt sich durch diese Methode gar nicht löschen, da es selbstverstärkend ist. Ein Pferd, das mangels Sozialkontakt die ganze Zeit wiehert, wird auch durch Ignorieren nicht aufhören, da das Verhalten an sich selbstverstärkend ist, das heißt, dass das Pferd sich durch sein Verhalten selbst belohnt. Ebenso wird ein Pferd, das den „Überblick“ beim Besteigen eines Podestes liebt, dies auch bei ausbleibendem Lob nicht unterlassen.
Eine erfolgreiche Anwendung der negativen Strafe lässt sich am Beispiel eines kleinen Kindes und seiner Eltern erklären. Für gewöhnlich fangen viele Kinder an zu jammern, wenn sie ein bestimmtes Spielzeug bekommen wollen. Jammern ist ein erlerntes Verhalten, da die meisten Eltern ihm zwar eine gewisse Zeit widerstehen können, schließlich aber doch nachgeben und dem Kind das Spielzeug kaufen. Das Verhalten wurde bestärkt und das Kind hat gelernt: „Ich muss nur lange genug jammern, dann bekomme ich, was ich will.“ Theoretisch lässt sich ein solches Verhalten simpel lösen, nämlich durch einfaches Ignorieren. Sicher wissen Sie selbst, wie schwer das in der Realität ist, schließlich werden auch Sie bestärkt, wenn das Kind aufhört zu jammern, weil Sie mal wieder schwach geworden sind. Das Kind bediente sich hierbei der negativen Bestärkung und jammerte so lange, bis es seinen Willen bekam. Ignorieren ist eine wirksame Möglichkeit, das Jammern abzustellen, also bleiben Sie standhaft.
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Ein Verhalten kann auch selbstverstärkend sein. Viele Pferde lieben es, auf dem Podest zu stehen, sodass ein Ignorieren als Form der negativen Strafe keine Wirkung zeigen wird, solange das Pferd die Möglichkeit hat, das Podest zu besteigen.
Nachahmung
Die Nachahmung ist auch als „Lernen durch Beobachten“ bekannt, was diese Form des Lernens schon recht gut beschreibt. Ein Lebewesen lernt optisch oder akustisch aufgenommene Verhaltensmuster zu kopieren. So lernen Fohlen das Trinken von Wasser und das Fressen von Gras durch die Nachahmung der Mutter und der anderen Pferde, es ist nur bedingt instinktiv verankert. Auch in der Pferdeausbildung lässt sich Nachahmung gut einsetzen, vor allem beim Meistern von Situationen, die das Pferd nicht kennt. Lassen Sie ein erfahrenes Pferd vorangehen, und das junge Tier braucht oftmals nur aufgefordert werden, die „Gefahrenzone“ zu durchqueren.
Prägung
Die Prägung ist als eine Sonderform des Lernens anzusehen. Sie findet immer in einem arttypisch festgelegten Zeitraum statt; beim neugeborenen Fohlen liegt dieser zwischen einer halben Stunde bis maximal zwei Tagen. Prägung führt in der Regel zu unabänderlichen (irreversiblen) Veränderungen des Verhaltens.
Eine wichtige Prägung bei neugeborenen Fohlen ist die Objektprägung. Dabei lernt das Fohlen durch äußere Einflüsse sich, seine Mutter und somit die eigene Art kennen. Da ein Fohlen nicht von Geburt weiß, welcher Art es angehört, hat es fatale Folgen, wenn der Kontakt zum Muttertier gestört wird. Ein Fohlen, das die erste Zeit seines Lebens ohne Sozialkontakte zu anderen Pferden verbringt, hat häufig Zeit seines Lebens Probleme mit der Anerkennung seiner Art.
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Die Prägephase beginnt bei Fohlen unmittelbar nach der Geburt.
Prinzip: Motivation durch Belohnung
Wir wissen jetzt, wie das Lernen und Lehren theoretisch funktioniert. In der Praxis lassen sich die einzelnen Lernformen jedoch nicht immer so klar abgrenzen und gehen nahtlos ineinander über. Das Pferd tut Dinge nur aus zwei Gründen: weil es etwas Positives erwartet oder um etwas Negatives zu vermeiden. Das Prinzip lautet: Motivation durch Belohnung.
Welche Form der Bestärkung nun die „bessere“ ist, die negative oder die positive, ist nicht immer einfach zu erkennen. Selbstredend sollten Sie nur so viel Druck machen, wie nötig ist, damit sich ein Erfolg einstellt. Wenn Sie eine Möglichkeit erkennen, gänzlich ohne Druck auszukommen und Ihr Pferd den Weg selbst finden zu lassen: Nutzen Sie sie. Nicht immer jedoch ist die positive Bestärkung das effektivste Mittel der Wahl. Zahlreiche Versuche zu erahnen, was das Ziel der Übung ist, ohne dass Ihr Pferd von Ihnen eine positive Rückmeldung erhält, können das Pferd unnötig frustrieren, sodass es schließlich resignieren könnte. Manchmal ist es sinnvoller, dem Pferd klare Vorgaben zu machen. Hören Sie auf Ihr Pferd und auf Ihre Intuition, wann aus Druck Zwang wird. Wichtig ist, dass Sie jeden noch so kleinen Schritt belohnen.
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Der Schlüssel zum gemeinsamen Erfolg liegt in der Motivation des Pferdes.
Der Umgang mit Futterlob
Grundsätzlich können Sie als Belohnung alles nutzen, für das Ihr Pferd wirklich gern arbeitet. Das muss nicht unbedingt etwas sein, von dem der Mensch glaubt, es wäre eine Belohnung. Man unterscheidet zwei Arten von Lob: primäre und sekundäre Bestärker.
Ein sogenannter positiver – primärer – Bestärker ist all das, was das Pferd wirklich mag und für das es bereit ist, etwas zu tun, also alles, was motivierend auf das Pferd wirkt. Primär bedeutet, dass das Pferd nicht erst lernen muss, dass der Bestärker positiv ist. Dazu gehören Futter, Sexualtrieb, Wälzen, Kontakt zu Weidegenossen, Spielen und Bewegung. Da wir das Pferd nicht jedes Mal zu seinen Artgenossen laufen lassen können, wenn es etwas gut gemacht hat, bietet sich Futter als primärer Verstärker geradezu an. Die Nahrungsaufnahme ist für das Pferd etwas Existenzielles, deshalb hat Futter einen hohen Stellenwert.
Sogenannte sekundäre Bestärker sind zum Beispiel das Lob mit Hand oder Stimme. Sie wirken in der Regel nicht so stark wie die primären Bestärker, da das Pferd ihre Bedeutung erst durch Konditionierung darauf erlernen muss.
In meiner täglichen Arbeit ist Loben mit Futter eine Selbstverständlichkeit. Warum sollte ich auch auf den stärksten Motivator verzichten? Die Arbeit mit Futterlob wird oft kritisiert, da sie im Verruf steht, das Pferd zum Betteln zu erziehen. Dabei stellt nicht das Futterlob selbst das Problem dar, sondern der Umgang des Ausbilders damit. Um zu vermeiden, dass Ihr Pferd bettelt, ist es notwendig, das Loben mit Futter in ein klares, für das Pferd verständliches System einzubinden. Es muss lernen: Nur richtiges Verhalten führt zu Belohnung.
Sinnvoll ist es, diese Kette um ein weiteres Glied zu ergänzen. Überlegen Sie sich ein Lobwort, das dem Pferd verständlich macht, dass sein Verhalten erwünscht und richtig war. Achten Sie darauf, immer das gleiche Wort zu verwenden, um Ihr Pferd darauf zu konditionieren. Ähnlich wie beim Clickertraining, bei dem das Clickgeräusch dem Pferd die Rückmeldung gibt, dass seine Reaktion richtig war, verbindet das Pferd das „Lobwort“ bald mit der Belohnung. So können Sie punktgenau bestärken und zudem noch etwas Zeit bis zum eigentlichen Lob gewinnen. Denn es wäre falsch, das Futter wegzulassen, wenn Ihr Pferd die Lektion verstanden hat. Die Verwendung des Lobwortes ist ein Versprechen an das Pferd: „Was du getan hast, war richtig, und dafür wirst du jetzt gleich belohnt.“ So erhalten Sie die Motivation des Pferdes dauerhaft und das Pferd hat Vertrauen in Ihr Lob.
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Sorgen Sie dafür, die Belohnung stets umgehend reichen zu können. Eine Gürteltasche oder weite Jacken-/Westentaschen eignen sich hervorragend.
 
Respektvoll füttern

Pferde, die das beschriebene Belohnungssystem bereits gut kennen, vertragen auch zwischendurch mal eine kleine Leckerei. Ist es ihnen allerdings noch nicht so geläufig, kann das Füttern ohne Grund dazu führen, dass man wieder von vorn beginnen muss. Wer seinem Pferd ständig „einfach so“ Leckereien zusteckt, darf sich über das Betteln nicht wundern.
Um respektvolles Füttern zu trainieren, kann man dem Pferd das „Schau weg“ beibringen. Ist Ihr Pferd sehr aufdringlich, stellen Sie es anfangs hinter eine Absperrung, um Ihren Individualabstand zu wahren. Halten Sie das Futter in der Hand, sodass Ihr Pferd es registriert, aber nicht herankommt. Warten Sie. Sobald Ihr Pferd den Kopf wegdreht, bestärken Sie es mit dem Lobwort und geben ihm das Futterlob. Bereitet Ihnen diese Übung hinter dem Zaun keine Probleme, können Sie diese ohne Zaun trainieren.
Stellen Sie sich vor Ihr Pferd und halten Sie das Futter wie zuvor in der einen und das Ende des Führstricks in der anderen Hand. Wird Ihr Pferd aufdringlich und dringt zu sehr in Ihre „Privatsphäre“ ein oder versucht gar, nach dem Futter zu schnappen, stellen Sie mit einem schlenkernden Ende des Stricks klar, dass es dies zu unterlassen hat. Reagieren Sie nicht vorschnell, wenn Sie glauben, dass Ihr Pferd aufdringlich wird, sondern lassen Sie es den „Fehler“ begehen. Das Pferd muss wissen, was passiert, bevor es passiert. Nur dann ist Ihre Reaktion für das Pferd als Konsequenz auf sein Handeln zu erkennen. Bleibt es bei der Aufdringlichkeit, gehen Sie zurück hinter den Zaun, bis Ihr Pferd verstanden hat, dass es das Futter nur erhält, wenn es wegschaut.
Wenn Sie möchten, können Sie der Lektion auch ein Kommando („Schau weg“) geben, um es abrufbar zu machen und von anderen Übungen abzugrenzen.
 
[image: Image]
Achten Sie von Anfang an darauf, dass Ihr Pferd beim Füttern höflich bleibt. Zur Unterstützung können Sie Ihrem Pferd beibringen, seinen Kopf vom Futter abzuwenden.
 
Hält man sich konsequent an diese Regel, lässt sich das Betteln sehr gut unterbinden. Natürlich muss das Pferd sich erst an dieses System gewöhnen. Unter Umständen dauert es eine ganze Weile, bis Ihnen das Pferd tatsächlich glaubt, dass Sie es ernst meinen und nicht doch schon vor Erfüllung der Aufgabe eine Leckerei herausrücken (denken Sie an das Beispiel mit dem jammernden Kind).
Vorbereitung und Ablauf einer Lektion
Für eine erfolgreiche Trainingseinheit ist es wichtig, einen Plan im Kopf zu haben. Wie fange ich eine Übung an? Wie baue ich sie auf? Wie ist der geplante Ablauf? Bevor Sie mit dem Training beginnen, sollten Sie ein paar grundlegende Dinge dazu wissen:
Stellen Sie Ihr Pferd immer in eine gute Ausgangsposition, aus der heraus es Ihre Anforderungen leicht umsetzen kann. Bei der Verbeugung zum Beispiel achten Sie darauf, dass das Pferd mit den Vorderbeinen weit nach vorn und möglichst breit steht. So kann es die Anforderungen (Kopf zwischen die Beine nehmen) gut umsetzen und ist nicht schon bei den ersten Versuchen frustriert, weil es Sie nicht versteht.
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Machen Sie es Ihrem Pferd so leicht wie möglich, indem Sie es in die für die jeweilige Lektion optimale Ausgangsposition bringen.
 
Zerlegen Sie die Lektionen in möglichst viele kleine Einzelschritte. Machen Sie in Gedanken eine Skizze der einzelnen Lernschritte, damit Sie ein klares Bild davon haben, was Sie Ihrem Pferd vermitteln möchten. Setzen Sie aber die Anforderungen dabei so niedrig an, dass das Pferd sie ohne Probleme ausführen kann, und steigern Sie sie erst dann, wenn Sie sicher sind, dass Ihr Pferd den vorangegangenen Schritt verstanden hat. So erreichen Sie auf dem Weg zur fertigen Lektion viele Teilerfolge mit ausreichend Möglichkeiten, Ihr Pferd zu loben. Scheuen Sie sich nicht, bei auftretenden Schwierigkeiten noch einmal ein paar Schritte zurückzugehen. Es passiert leicht, dass man bei einem zufällig gezeigten Resultat den zweiten Schritt schon vor dem ersten macht, ohne dass das Pferd wirklich verstanden hat, was es tun soll.
Überlegen Sie sich ein eindeutiges, unverwechselbares Stimmkommando. Vermeiden Sie Ähnlichkeiten mit vorhandenen Kommandos. So klingt das Kommando „Zurück“ für das Pferd ähnlich wie das oft verwendete, lang gezogene „Scheeritt“. Vermutlich wird das Pferd irgendwann die feinen Unterschiede erkennen lernen, aber warum sollen wir ihm das Lernen zusätzlich erschweren? Sobald das Pferd die Übung verstanden hat, können Sie das Kommando vorher und währenddessen mehrmals wiederholen. So lernt das Pferd, das Kommando mit der Übung in Verbindung zu bringen. Später geben Sie das Kommando nur noch am Anfang der Übung und wiederholen es nur, wenn nötig. Ziel ist das Ausführen der Übung nur auf das einmalige Kommando hin.
Wichtiger als das Stimmkommando ist zu Beginn jedoch das Signal, also die eigentliche Hilfe. Ein Sicht- oder Körpersignal wird das Pferd in der Regel schnell mit der Lektion in Verbindung bringen. Dies wird für gewöhnlich ein Gertensignal sein. Da gerade die Pferdebeine oft mit einer Vielzahl von Touchierhilfen belegt sind, sollten Sie hier besonders präzise arbeiten, um Verwechslungen zu vermeiden. Wieder soll das Pferd am Ende nur auf das Signal hin die Übung ausführen. Man nennt dies in beiden Fällen Signalkontrolle.
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Ein klares, inneres Bild von der abgefragten Lektion zu haben ist wichtig, um eine präzise Hilfengebung zu gewährleisten. Dies wird umso wichtiger, je mehr Kommandos Ihr Pferd kennt.
 
Jede Lektion muss ein eindeutiges Ende haben. Besonders gut eignet sich bei allen Übungen, in denen das Pferd in einer ungewöhnlichen Haltung steht, wie etwa beim Kompliment, das Kommando „Auf“, sofern man es nicht schon für eine andere Übung verwendet (zum Beispiel „Heb auf“).
Nach jeder für den Leistungsstand des Pferdes gut ausgeführten Übung wird das Pferd gelobt und/oder bekommt ein Leckerli. Führt das Pferd die Übung deutlich schlechter als gewohnt aus, sollte die Belohnung wegfallen und die Übung wiederholt werden. Das fördert den „Ehrgeiz“ des Pferdes und spornt es an, sich das nächste Mal besser anzustrengen. Führt es die Übung danach zufriedenstellend aus, wird es dafür umso reicher belohnt.
Das Üben einer Lektion sollte immer dann unterbrochen oder beendet werden, wenn das Pferd besonders gut war und für diesen Tag keine Steigerung zu erwarten ist. Sollte das Pferd die Übung nach mehrmaligen Versuchen deutlich schlechter ausführen als gewohnt, probieren Sie zunächst eine besonders leichte, vom Pferd gern ausgeführte Übung aus und versuchen Sie es später noch einmal. Auch wenn sich gegenüber dem letzten Mal keine oder nur eine geringe Verbesserung einstellt, geben Sie sich mit dem guten Willen Ihres Pferdes für heute zufrieden und freuen Sie sich darauf, dass es nächstes Mal sicher wieder besser klappen wird.
Training mit dem Clicker
Eine Lernvariante, die sich mit der Arbeit in diesem Buch besonders gut kombinieren lässt, ist das Clickertraining. Natürlich können Sie auch ohne Clicker erfolgreich arbeiten, aber insbesondere beim Tricktraining sind die Anwendungsmöglichkeiten vielfältig und prädestiniert für das Clickertraining. Wenn Sie sich dafür interessieren, gibt es gute Literatur und Kurse, mit deren Hilfe man die Arbeit mit dem Clicker lernen kann.
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Clicker sind praktisch in der Anwendung und als Hundezubehör im Fachhandel erhältlich.
 
Ich habe bereits skizziert, wie Pferde lernen und wie Sie richtig loben: Nur richtiges Verhalten führt zu Stimmlob und anschließend zu Futterlob. Wenn Sie diese Reihenfolge einhalten, sind Sie vom Clickertraining gar nicht mehr weit entfernt – Sie setzen einfach anstelle Ihrer Stimme als Marker für richtiges Verhalten nun das Geräusch des Clickers ein. Das heißt: Nur richtiges Verhalten führt zum Click und somit zum Futterlob. Zudem erhält jede Lektion so ein eindeutiges Ende.
Der Vorteil der kleinen Plastikbox gegenüber unserer Stimme ist ihr markantes Geräusch. Damit hebt sich der Clicker deutlich von anderen Umweltreizen ab und ist somit in jeder Situation klar erkennbar. Der Clicker selbst hat für unseren Schüler die Bedeutung: „Was du genau in dem Moment getan hast, als ich geclickt habe, war richtig, und dafür wirst du belohnt.“ Er kann viel schneller zur Bestärkung eingesetzt werden als unsere Stimme, sodass ein sekundengenaues Bestärken einer Aktion oder Reaktion möglich ist.
Der Click löst nach entsprechender Konditionierung zudem eine Erwartungshaltung bei Ihrem Pferd aus, sodass Sie sich mit dem Futterlob einige Sekunden länger Zeit lassen können. Er ist Ihr Versprechen an das Pferd, dass auf seine richtige Reaktion Futterlob folgt. Dieses Vorgehen behalten Sie auch bei fortgeschrittener Arbeit mit dem Clicker bei, denn der Clicker gilt nicht als Ersatz für Lob, sondern lediglich als dessen Ankündigung.
Das sekundengenaue Timing beim Clickern führt dazu, dass das Pferd sehr schnell begreift, was wir von ihm wollen. Durch die Lernerfolge steigt die Motivation und das Lernen beschleunigt sich wiederum enorm. So kann mit dem Clicker innerhalb von nur wenigen Stunden oder oft sogar Minuten ein Verhalten etabliert werden, für das man mit herkömmlichen Methoden möglicherweise Wochen oder Monate braucht.
Um mit dem Clicker arbeiten zu können, müssen Sie diesen erst einmal konditionieren. Das geht am leichtesten, indem man während der Trainingsphase einer einfachen Lektion jede richtige Reaktion durch das Clicken bestärkt und unmittelbar danach mit Futter lobt. Die Lektion „Aufheben“ (siehe hier→ ) eignet sich für diesen Zweck bestens. Ist der Clicker einmal etabliert, lassen sich Tricks ganz hervorragend damit erarbeiten.
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Für Tricks wie das „Mütze vom Kopf klauen“ ist der Clicker als Hilfsmittel prädestiniert. (Foto: Gabi Appelt)
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Der Einstieg in die Zirkuswelt
Um sich und Ihr Pferd auf das gemeinsame Training einzustimmen und die Muskulatur des Pferdes auf ihre Aufgaben vorzubereiten, ist ein gewissenhaftes Aufwärmen wichtig. Neben verschiedenen Dehn- und Lockerungsübungen lernen Sie die Lektionen Bergziege und Verbeugung kennen, die abgesehen von der Gymnastizierung aufgrund ihres Schwierigkeitsgrades einen idealen Einstieg in die Welt der Zirkuslektionen bieten.
Aufwärmen und Dehnen
Der Bewegungsapparat des Pferdes ist äußerst empfindlich. Insbesondere die Muskeln und Bänder im Nacken und Rückenbereich gelten als sehr anfällig. Deshalb sollten Sie erst dann mit dem eigentlichen Training beginnen, wenn Sie Ihr Pferd ausreichend aufgewärmt und gedehnt haben.
Darüber hinaus dient das Dehnen auch der Vorbereitung des Kompliments, da ganz allmählich genau jene Muskeln trainiert werden, die dem Einnehmen der korrekten Haltung zuträglich sind.
Beginnen Sie damit, Ihr Pferd einige Runden im Schritt und schließlich auch im Trab zu führen. Werden Sie kreativ und bleiben Sie nicht nur auf dem Hufschlag. Gehen Sie Volten, Schlangenlinien und vergessen Sie nicht, die Hand zu wechseln. Tempowechsel innerhalb der Gangart und korrektes Rückwärtsrichten fördern die Kommunikation und unterstützen den Muskelaufbau.
Nutzen Sie die Aufwärmphase effektiv und trainieren Sie die Grundlektionen am Boden, also zum Beispiel das Anhalten, Stillstehen, Rückwärtstreten und Folgen.
Nachdem Sie die Muskulatur locker angewärmt haben, können Sie mit einfachen Dehnübungen beginnen, für die Sie am besten ein paar lange Möhren benutzen. Achten Sie dabei immer darauf, dass Ihr Pferd die Übungen langsam und kontrolliert ausführt und einen Moment in der Haltung verharrt.
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Die Oberlinie wird in verschiedenen Intensitäten gebogen und gedehnt.
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Auch die seitliche Hals- und Rumpfmuskulatur wird zu beiden Seiten in verschiedenen Abstufungen gebogen.
 
Fangen Sie am Kopf des Pferdes an und arbeiten Sie sich Schritt für Schritt in Richtung Hinterhand vor. Biegen und beugen Sie Kopf und Hals des Pferdes, indem Sie es mit der Möhre in die entsprechende Position locken. Je nachdem, wo Sie nun den Kopf des Pferdes mit der Möhre hinlocken, erreichen Sie die unterschiedlichen Bereiche der Genick-, Hals- und Rückenmuskulatur. Lassen Sie Ihr Pferd nun jeweils einige Sekunden in der Position verharren, bevor Sie die Lektion wieder auflösen. Bewegen Sie den Kopf des Pferdes dabei sowohl seitlich als auch nach unten.
Beginnen Sie mit der Dehnung der Oberlinie. Stellen Sie sich dazu seitlich neben Ihr Pferd und locken es mit dem Futter unter dem Kinn so, dass die Stirnlinie an die Senkrechte kommt. Das Genick bildet hierbei den höchsten Punkt. Verharren Sie in dieser Position einige Sekunden und belohnen Sie Ihr Pferd. Von hier aus bewegen Sie sich mit der Futterhand an der Halsunterseite bis kurz vor die Brust, wo Ihr Pferd seine Belohnung erhält. Im letzten Schritt der Dehnung füttern Sie Ihr Pferd vor oder zwischen den Vorderbeinen. Somit erreichen Sie Schritt für Schritt eine Dehnung der gesamten Oberlinie und des vorderen Rückens.
Als Nächstes folgt das horizontale Biegen. Auch hier beginnen wir wieder mit der Mobilisierung der vorderen oberen Halsmuskulatur. Um sicherzustellen, dass sich das Pferd im Genick nicht verwirrt, leiten Sie diese Übung vor dem Pferd stehend mit den Händen am Halfter ein. Die darauf folgende Dehnung der äußeren Halsmuskulatur können Sie abermals mit Futter einleiten, indem Sie das Pferd etwa auf Höhe der Schulter füttern (mit entsprechendem seitlichem Abstand zum Pferdekörper). Gelingt dies, können Sie, das Futter auf gleicher Höhe führend, das Pferdemaul zunächst Richtung Ellenbogen und anschließend auch Richtung Hinterhand locken, um so auch die seitliche Rumpfmuskulatur zu dehnen.
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Als Nächstes wenden Sie sich den Gliedmaßen zu. Greifen Sie ein Vorderbein Ihres Pferdes an der Rückseite des Hufes und heben Sie das Bein nach vorn gestreckt an. Schonen Sie dabei Ihren Rücken, indem Sie gerade in die Hocke gehen. Heben Sie das Bein langsam an in Richtung der Waagerechten. Achten Sie darauf, dass das Bein gestreckt bleibt. Kann Ihr Pferd die Dehnung nicht halten, ohne das Bein anzuwinkeln, verharren Sie in der Position, wo die Streckung noch gelingt. Steigern Sie die Anforderungen in dieser Übung nur ganz allmählich. Stellen Sie das Vorderbein langsam ab und wiederholen die Übung mit dem anderen Bein.
Nehmen Sie nun ein Hinterbein Ihres Pferdes an der Rückseite des Hufes und ziehen Sie es vorsichtig nach vorn unter den Bauch. Halten Sie die Seitwärtsbewegung möglichst gering, um eine zu starke Rotation im Hüftgelenk zu vermeiden.
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Die Hinterhandmuskulatur wird nach vorn und nach hinten gedehnt.
 
Nun stellen Sie sich seitlich hinter Ihr Pferd und nehmen den Hinterhuf auf. Ziehen Sie das Bein des Pferdes langsam nach hinten, bis Sie eine leichte Dehnung feststellen. Dehnen Sie in keinem Fall so weit, dass das Pferd im Becken abkippt, da diese Position die Lendenwirbelsäule belastet. Achten Sie auf Ihre Sicherheit! Wenn Sie ein Pferd besitzen, das zum Ausschlagen neigt, verzichten Sie lieber auf diese Lektion. Auch hier das Bein der anderen Seite nicht vergessen.
Die Bergziege
Bei der Bergziege tritt das Pferd mit der Hinterhand weit an die Vorderhufe heran und damit unter den Schwerpunkt. Zugleich senkt es Hals und Kopf ab. Diese Lektion wurde im 19. Jahrhundert entwickelt und galt damals als Vorbereitung für die Piaffe. Sie beinhaltet eine Dehnung der gesamten Oberlinie und der Hinterhand und ist somit entsprechend förderlich für die Ausbildung eines jeden Pferdes. Im Verlauf der zirzensischen Ausbildung ist sie ein nützlicher Helfer zum Erlernen weiterer Lektionen.
Für diese Lektion empfehle ich Ihnen, anfangs den Schweif des Pferdes einzuflechten und möglichst auch noch umzuschlagen und zum Beispiel mit einer Bandage zu umwickeln. So verfangen Sie sich nicht mit der Gerte in den Schweifhaaren, wenn Sie die Hinterbeine touchieren, und Ihr Pferd kann Ihre Signale besser deuten.
Unerlässlich ist, dass das Pferd den Umgang mit der Gerte gewohnt ist und diese weder ignoriert noch als Furcht einflößend empfindet. Außerdem sollte es gelernt haben, stillzustehen. Man kann zwar eine zweite Person hinzuziehen, die das Pferd festhält, ich persönlich halte das jedoch nicht für förderlich, da sich das Pferd bei der Übung ausschließlich auf mich einlassen und sich auf mich und meine Signale konzentrieren soll.
 
Checkliste
 
Voraussetzungen für die Bergziege
 
• Ruhiges Stehenbleiben
• Respekt, aber keine Angst vor der Gerte
• Eventuell Kopfsenken
 
 
Zur Vorbereitung stellen Sie das Pferd möglichst so auf, dass die Vorderbeine parallel zueinander stehen. Da Sie die Position der Hinterbeine in Richtung des Schwerpunktes verändern möchten, ist eine offene Stellung der Hinterbeine beim Erlernen der Bergziege von Vorteil. Sie stellen sich dann, dem Pferd zugewandt, auf die Seite des weiter nach hinten ausgestellten Hinterbeines und halten die Gerte in der nach hinten weisenden Hand.
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Im ersten Schritt lernt das Pferd, auf Touchieren mit der Gerte das Bein anzuheben.
 
Nun streichen Sie mit der Gerte die Kruppe von oben nach unten ab und die Hinterhand hinunter, bis Sie an der Rückseite des Röhrbeins ankommen. Hier touchieren Sie und geben ein Stimmkommando. Ich verwende hier „Vor“, weil ich es für sinnvoll halte, dass das Pferd lernt, seine Beine differenziert vor- oder zurückzusetzen. Reagiert das Pferd mit einem Anheben des Beins, loben Sie es überschwänglich – der erste Lernschritt ist geschafft. Reagiert Ihr Pferd nicht, variieren Sie die Touchierhilfe in Stärke und Rhythmus: Irgendwann wird Ihr Pferd zumindest mit einem Muskelzucken reagieren – der richtige Moment für das Lob. Sie werden sehen, dass aus dem anfänglichen Muskelzucken mit Lob und dem richtigen Timing schon bald ein Anheben wird.
Reagiert das Pferd auf das Touchieren zuverlässig mit dem Anheben des Beins – das wird sicher nicht am gleichen Tag sein, sondern ein paar Trainingseinheiten in Anspruch nehmen –, verändern Sie Ihr Lob: Sie loben nur noch dann, wenn Ihr Pferd das Bein nach vorn setzt, ganz egal um wie viele Zentimeter. Das Anheben des Beins mit anschließendem Absetzen weiter hinten wird nicht belohnt.
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Im weiteren Verlauf wird das Pferd für das wechselseitige Vorsetzen der Hinterbeine belohnt.
 
In der Regel verharrt das Pferd anfänglich nicht mit vorgesetztem Bein, sodass dies Ihre nächste Aufgabe ist. Das geht am einfachsten, indem man das Pferd dazu veranlasst, mit dem untergesetzten Bein Gewicht aufzunehmen. Legen Sie Ihrem Pferd dafür die Hand auf die Kruppe, gehen Sie um das Pferd herum und „wiegen“ Sie das Pferd leicht auf die Seite mit dem vorgesetzten Bein. Steht es noch immer ruhig und zuverlässig, touchieren Sie jetzt das Ihnen zugewandte Hinterbein auf die gleiche Weise und fordern ein Vorsetzen. Auch hier sollten das Vorsetzen und das Gewichtaufnehmen nacheinander geschult werden.
Hat Ihr Pferd das Bein bereits wieder zurückgestellt, bevor Sie die Seite gewechselt haben und es auffordern konnten, Gewicht aufzunehmen, können Sie diesen Schritt auch von der anderen Seite aus ausführen. Sie müssen dann über die Kruppe greifen und das Pferd leicht zu sich hinüberziehen, um es zu veranlassen, sein Gewicht zu verlagern.
Hat Ihr Pferd beide Hinterbeine ein Stück weit nach vorn gestellt, lösen Sie die Übung auf, indem Sie mit dem Pferd einen deutlichen Schritt nach vorn gehen, und beginnen nach ein paar Schritten von Neuem.
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Bis die Bergziege so perfekt gezeigt wird, können viele Monate des Übens vergehen.
 
Setzt Ihr Pferd nach einigen Trainingseinheiten seine Beine beim Touchieren deutlich unter, veranlassen Sie es zusätzlich, den Kopf zu senken, indem Sie es tief vor den Vorderbeinen füttern. Kennt Ihr Pferd das Kopfsenken nun schon bereits als Übung, reicht unter Umständen das entsprechende Kommando. Die meisten Pferde halten ihren Kopf bei der Bergziege-Übung ohnehin recht tief, da dies bei der Dehnung der Oberlinie angenehmer ist. Ein hoher Kopf führt dazu, dass das Pferd den Rücken nicht aufwölbt, sondern eine Art Hohlkreuz macht und die Schultern belastet.
Es hat anatomische und lerntheoretische Hintergründe, dass man das Pferd lehrt, die Beine selbst unter den Schwerpunkt zu stellen, und sie nicht einfach mit der Hand oder der Fußlonge vorsetzt. Das Pferd muss sich der Bewegungsabläufe bewusst werden, um diese entsprechend gut ausführen zu können.
Von diesem Stadium an ist es nun Lernsache, bis man immer deutlichere Fortschritte sieht. Je nachdem, wie gut man das Pferd zu motivieren weiß und es somit befähigt, die Anweisungen zu befolgen, stellen sich recht schnell Erfolge ein. Für die letzten Zentimeter, also bis sich Vor- und Hinterhand wirklich deutlich annähern oder gar berühren, braucht es jedoch einige Zeit, da hier eine extreme Dehnung abgerufen wird, die sich erst mit der Zeit entwickeln kann.
 
Kleine Helfer
Manchen Pferden hilft beim Verstehen und Erlernen der Bergziege eine optische Begrenzung. Hierzu legt man zwei Stangen parallel zueinander auf den Boden und führt das Pferd so heran, dass es in der Ausgangsposition mit den Vorderbeinen hinter der ersten Stange und mit den Hinterbeinen hinter der zweiten Stange steht. Jetzt touchiert man die Hinterbeine und veranlasst das Pferd, diese vor die zweite Stange zu setzen. Bei Pferden, die das Absetzen der Hufe in Reifen kennen, kann man auch diese zur Hilfestellung nutzen. Da die Dehnung für das Pferd anstrengend ist, darf man es in dieser Stellung jedoch anfangs nicht zu lange verharren lassen.
Falls das Pferd gern und sicher mit den Vorderbeinen auf einem Podest steht, kann man auch dieses für die Erarbeitung der Bergziege nutzen – vorausgesetzt, das Podest ist groß genug und nicht zu hoch, damit sich das Pferd nicht verletzen kann, wenn es anfangs noch ungeübt ist.
Die Verbeugung
Die Verbeugung ist mit Sicherheit eine der Zirkuslektionen, die dem Pferd am leichtesten zu vermitteln ist. Hierbei streckt das Pferd den Kopf zu Boden und senkt die Vorhand mit gestreckten Vorderbeinen rückwärts-abwärts, bis seine Nase den Boden hinter den Vorderhufen fast berührt.
Man sieht diese Übung sehr oft, wenn sich Pferde am Morgen ausgiebig strecken. Bei Fohlen, bei denen die Vorderbeine im Verhältnis zum Hals noch recht lang sind, sieht man eine ähnliche Bewegung, wenn sie sich nach dem Gras strecken. Es ist also ein natürlicher Bewegungsablauf, den es abrufbar zu machen gilt.
Bei der Verbeugung werden viele verschiedene Muskelgruppen aktiviert und trainiert. Besonders beansprucht wird die Oberlinie des Pferdes. Das Nackenrückenband, das beim Reiten im wahrsten Sinne des Wortes eine tragende Rolle spielt, ist gespannt und die Wirbelsäule wird gestreckt, wobei die Zwischenräume der Wirbel geöffnet werden. Je nachdem, ob, wie weit und wie lange sich das Pferd nach rückwärts-abwärts senkt und somit seinen Körper über die Hinterhand rückwärts schiebt, werden auch in der Hinterhand und der Kruppe viele Muskelgruppen trainiert.
Für die meisten Pferde ist die Verbeugung der Einstieg in die zirzensische Bodenarbeit. Hierzu eignet sie sich hervorragend. Wer seinem Pferd auch das Kompliment beibringen will, der sollte vorher die Verbeugung erarbeiten. Dies gilt zum einen, weil die Verbeugung dem Kompliment vom Ablauf sehr ähnlich ist, und zum anderen deshalb, weil viele Pferde, nachdem sie das Kompliment bereits erlernt haben, dazu neigen, direkt das Vorderbein nach hinten zu nehmen, um sich darauf aufzustützen.
Vorbereitung
Was auch immer Sie dem Pferd beibringen möchten: Versuchen Sie stets, es ihm so einfach wie möglich zu machen. So vermeiden Sie Frustration und erzielen schneller Erfolge.
 
Checkliste
 
Voraussetzungen für die Verbeugung
 
• Hinterbeine möglichst weit nach hinten herausgestellt
• Vorder- und Hinterbeine möglichst breit stehend
 
 
Bei der Verbeugung bedeutet dieser Grundsatz, dass Sie damit beginnen, das Pferd korrekt aufzustellen. Die Vorderbeine sollten so weit wie möglich von der Hinterhand entfernt stehen. Stehen die Vorderbeine zu nah an der Hinterhand, würde sich beim Senken des Kopfes der Rücken aufkrümmen und die Vorderbeine könnten nicht gerade durchgestreckt werden. Möglicherweise krümmt das Pferd sogar die Vorderbeine, um an das Leckerli zu gelangen. Das wäre für den weiteren Verlauf äußerst kontraproduktiv.
Für ein sicheres Gleichgewicht sollten die Hinterbeine zudem weit auseinander stehen. Bei der Verbeugung ist das noch nicht entscheidend, da das Pferd ja weiterhin auf seinen vier Beinen steht. Bei der Einübung des Kompliments, bei dem das vierte Standbein fehlt, ist eine zuvor erlernte Balance jedoch besonders wichtig.
Damit das Pferd seinen Kopf zwischen die Vorderbeine stecken kann, sollten auch diese möglichst weit auseinander stehen. Dies ist besonders bei schmalbrüstigen Pferden oder Pferden mit Standfehlern wichtig.
Mit der Zeit wird das Pferd lernen, sich vor der Ausführung der Verbeugung selbst so hinzustellen, dass es die Lektion ohne Probleme ausführen kann. Zu Anfang ist es jedoch wichtig, dass Sie es ihm zeigen.
Tiefes Füttern
Steht das Pferd korrekt, beginnen Sie als Erstes damit, tief zu füttern. Dazu führen Sie das Leckerli so tief wie möglich zum Boden und füttern, wenn das Pferd Ihre Hand erreicht hat. Den meisten Pferden fällt dies leicht, sodass Sie schnell zum nächsten Schritt übergehen können. Es gibt jedoch auch Pferde, die Schwierigkeiten damit haben, weil sie ihre Rücken- und Halsmuskulatur noch nicht so weit dehnen können. In diesem Fall sollten Sie mit dem Pferd erst einige Male das tiefe Füttern üben und sich allmählich mit dem Leckerli bis kurz vor dem Boden nähern, bevor Sie mehr verlangen.
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Beginnen Sie damit, das Futter tief vor den Vorderbeinen zu reichen, damit Ihr Pferd weiß, wo es nach dem Futter suchen muss.
Es sieht nach etwas aus
Als Nächstes reichen Sie das Leckerli von hinten durch die Vorderbeine hindurch, sodass das Pferd seinen Kopf bis kurz hinter den Vorderbeinen hindurchstreckt. Jetzt macht es sich bemerkbar, wenn das Pferd nicht korrekt aufgestellt ist. Steht es korrekt, sollte es seinen Körper, je weiter hinten wir das Leckerli führen, über die Hinterbeine nach rückwärts-abwärts schieben. Die Vorhand nähert sich dem Boden und die Vorderbeine sind durchgestreckt. Je weiter hinten Sie im Übungsverlauf füttern, desto tiefer sollte sich das Pferd senken. Es kann einige Zeit dauern, bis das Pferd dazu in der Lage ist, die Verbeugung so auszuführen, dass sie „nach etwas aussieht“. Sie sollten sich bis dahin mit weniger zufriedengeben, um das Pferd nicht zu überfordern.
 
[image: Image]
Sandokan senkt sich korrekt über die Hinterhand ab und wölbt dabei den Rücken auf. Wären die Hinterbeine noch weiter herausgestellt, würde ihm die Übung noch leichter fallen.
Signalkontrolle
Der letzte Lernschritt, der mit Abstand die meiste Zeit beansprucht, ist es, die Übung unter Signalkontrolle zu bringen. Wenn Sie bereits vor dem Ausführen der Übung das Kommando nennen – ich sage „Plié“ –, ist das bereits der erste Schritt dazu. Klappt dies, gehen Sie dazu über, das Leckerli nicht unter dem Bauch, sondern erst nach der Auflösung der Übung zu geben, wenn das Pferd wieder steht. Bei Pferden, die schnell unmotiviert werden oder die Übung nicht mehr so schön ausführen, wie sie es eigentlich können, kann man immer mal wieder dazu übergehen, das Leckerli unter dem Bauch zu füttern.
Im weiteren Verlauf klopft man zusätzlich zum Stimmkommando als Signal vor der Verbeugung mit dem Gertenknauf unter den Bauch. Das ist präziser als mit der Hand oder der Gertenspitze. Mit der Zeit wird das Pferd wissen, was als Nächstes kommt, und die Verbeugung bereits anbieten, wenn wir mit dem Gertenknauf und unserem Stimmkommando anfragen. Nun ist es an uns, das möglichst geschickt auszubauen, um schließlich das Locken mit dem Leckerli in der Hand wegzulassen. Natürlich darf man das Loben auch danach nicht vergessen, um dem Pferd nicht die Motivation zu rauben.
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Eine Frage der Höflichkeit
Nachdem Sie bereits einen zaghaften Blick in die Zirkuswelt gewagt haben, können Sie sich nun Ihrer ersten Herausforderung stellen. Das Kompliment bildet als Basislektion das Fundament für alle weiteren Lektionen zu Boden. Aufbauend auf dieser Lektion gelangen Sie so mit spielerischem Engagement zur zweiten Stufe auf der Ausbildungsskala der Zirkuslektionen: dem Knien.
Das Kompliment
Beim Kompliment macht das Pferd, wie bei der Verbeugung auch, eine Rückwärts-abwärts-Bewegung, nimmt dabei jedoch ein Vorderbein mit zurück, um dann das Gewicht mit dem Röhrbein zu stützen. Man sieht diese Bewegung oft in ähnlicher Ausführung bei (spielerischen) Rangordnungskämpfen oder wenn Pferde unter dem Zaun hindurch fressen. Es ist also nicht, wie oft behauptet, bloße „Pudeldressur“, sondern das Abrufen natürlicher Bewegungsabläufe.
Es gibt verschiedene Möglichkeiten, dem Pferd das Kompliment beizubringen. Dazu gehören das Hinunterlocken durch geschicktes Füttern und die Arbeit mit der Fußlonge oder Kombinationen aus beidem.
Ausdrücklich distanziere ich mich davon, das Pferd in das Kompliment zu zwingen. Leider wird die Fußlonge nicht selten zu diesem Zweck missbraucht, was rein gar nichts mit der sinngemäßen und zweckmäßigen Verwendung der Fußlonge zu tun hat. Die Meinung, man könne sich ein Pferd unterwürfig machen, indem man es mit der Fußlonge zu Boden zwingt, hält sich leider hartnäckig. Dabei sollten wir doch unsere Pferde mit Respekt behandeln und nicht mit Zwangsmitteln ihre Würde verletzen. Ein solcher Missbrauch unserer Fertigkeiten kann die Psyche des Pferdes auf Dauer schädigen und das Vertrauen in den Menschen empfindlich stören. Von der Verletzungsgefahr für Pferd und Trainer einmal ganz abgesehen.
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So soll es aussehen: ein schön ausbalanciertes und in Ruhe erarbeitetes Kompliment.
 
Checkliste
 
Voraussetzungen für das Kompliment
 
• Idealerweise Verbeugung
• Hinterbeine breit und weit nach hinten herausgestellt
• Gehorsames Rückwärtsrichten
 
 
Ob der fachgerechte und verantwortungsvolle Einsatz der Fußlonge sinnvoll ist oder nicht, kann in der Theorie nicht eindeutig beantwortet werden. Dafür sind Pferde und auch Trainer einfach zu verschieden. Meiner Meinung nach ist die Fußlonge oft ein hervorragendes und effektives Hilfsmittel. Die Haltung des Pferdes kann von Beginn an positiv beeinflusst werden, die Anforderungen und Rückmeldungen sind klar definiert und nicht zuletzt schont sie den Rücken des Trainers. Die Arbeit mit der Fußlonge ist jedoch technisch anspruchsvoll und erfordert ein geschultes Auge für die Bewegungen und Rückmeldungen des Pferdes. Sie eignet sich daher besonders für erfahrene Trainer und ist bei Pferden, die sich für Futter weniger interessieren, oft die einzige Alternative.
Wenn Sie sich für die Arbeit mit der Fußlonge entscheiden, ist es auf jeden Fall sinnvoll, einen entsprechenden Kurs bei einem Ausbilder Ihres Vertrauens zu besuchen oder einen erfahrenen Anwender dabeizuhaben. Wenn Sie auf dem Gebiet der Zirkuslektionen wenig oder noch keine Erfahrung haben, sollten Sie zuerst versuchen, mit Ihrem Pferd das Kompliment ohne Fußlonge zu erarbeiten. Bei allen Pferden, die gern für Futter arbeiten, eignet sich diese Methode ohnehin sehr gut. Es spricht nichts dagegen, die Fußlonge später hinzuzuziehen, falls Ihr Vorhaben ohne sie nicht gelingen sollte.
Eine sinnvolle Voraussetzung für die Erarbeitung des Kompliments ist das Beherrschen der Verbeugung. Insbesondere für die Arbeit mit der Fußlonge ist außerdem ein gehorsames Rückwärtsrichten notwendig.
Für das Kompliment ohne Fußlonge benötigen Sie nicht zwingend einen Strick, sofern Ihr Platz umzäunt ist. Für beide Varianten benötigen Sie wie immer eine Gerte und ausreichend Futter, am besten lang gewachsene Möhren.
Freies Kompliment ohne Fußlonge
Wie bei der Verbeugung ist auch beim Kompliment die richtige Vorbereitung wichtig. Sie benötigen wie immer eine Gerte und ausreichend Futter, Ihr Pferd trägt ein Halfter mit Führstrick. Beim Üben auf einem umzäunten Platz können Sie den Strick auch weglassen.
Die Hinterbeine des Pferdes sollten parallel, möglichst breit und möglichst nicht zu weit unter dem Bauch stehen. Auch die Vorderbeine sollten nicht zu dicht beieinanderstehen. Da das Pferd später sein Gleichgewicht auf drei Beinen finden muss, ist die richtige Standposition absolut wichtig. Stehen die Hinterbeine zu weit unter dem Bauch, müsste das Pferd mit den Hinterbeinen noch mehr Last aufnehmen als ohnehin schon. Ebenso macht eine zu weit nach hinten ausgestellte Hinterhand das Kompliment nahezu unmöglich.
 
Beide Seiten
Üben Sie das Kompliment für einen gleichmäßigen Muskelaufbau von beiden Seiten, beginnend mit der „Schokoladenseite“ des Pferdes (und Ihrer eigenen!). Auch für das Knien ist es wichtig, dass das Kompliment beidseitig sicher beherrscht wird. Bei einigen Pferden dauert es Monate, bis sie es von den ersten Übungen bis zum freien Kompliment geschafft haben. Also lassen Sie sich nicht entmutigen, wenn es anfangs nicht so schnell vorangeht, wie Sie es sich vielleicht wünschen.
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Das richtige Füttern im Kompliment stellt anfangs eine koordinative Herausforderung für Pferd und Mensch dar. Machen Sie es sich leichter, indem Sie die Position des Futters und die Abwärtsbewegung des Pferdes schon mithilfe der Verbeugung einüben, damit Ihr Pferd weiß, wo es suchen muss.
 
Nach korrekter Aufstellung touchieren Sie das Vorderbein des Pferdes, auf dem es sich später abstützen soll. Ich bevorzuge das Touchieren vorn am Röhrbein, da ich möchte, dass das Pferd dem „Druck“ der Gerte weicht. Unmittelbar nach dem Touchieren heben Sie das Bein an. So lernt das Pferd schnell, sein Bein auf das Gertensignal hin von allein anzuheben. Dies ist wichtig, damit sich das Pferd beim Aufnehmen des Pferdebeins, zum Beispiel beim Hufeauskratzen, nicht ungewünscht ins Kompliment begibt.
Mit der dem Pferd zugewandten Hand führen Sie nun eine lange Möhre Richtung Pferdemaul und locken Ihr Pferd damit nach unten. Der nächste Moment ist etwas knifflig, denn nun müssen Sie mit dieser Hand von hinten durch die Vorderbeine hindurch, noch während Ihr Pferd nach der Möhre sucht. Mit der Zeit wird Ihr Pferd wissen, wo sich die Möhre befindet, und Sie können sich etwas mehr Zeit lassen.
Wenn Sie Probleme haben, Gerte, Pferd und Möhre zu koordinieren, können Sie zum Touchieren auch Ihre Stiefelspitze nehmen, mit der Sie vorsichtig vorn am Röhrbein des Pferdes antippen. Oder Sie nehmen sich einen Helfer dazu, der die Aufgabe des Fütternden übernimmt. Dieser steht dann auf der anderen Seite und füttert das Pferd tief zwischen den Vorderbeinen, um es nach rückwärts-abwärts zu locken. In diesem Fall können Sie das Pferdebein auch mit der rechten Hand aufnehmen und mit der linken Hand an der Schulter des Pferdes zusätzlich stabilisieren.
Nicht wenige Pferde reagieren bereits bei den ersten Versuchen äußerst zuvorkommend und lassen sich so weit herabsinken, dass das Röhrbein den Boden berührt. Bei Pferden, die dem Futter eher zögernd folgen, kann es jedoch etwas länger dauern. Lassen Sie dann einfach die Zeit für sich arbeiten. Hat Ihr Pferd verstanden, was es tun soll, wird es sich immer weiter absenken und schließlich das Bein auf dem Boden ablegen – wenn auch nur für einen kurzen Moment. Vergessen Sie nicht, Ihrem Pferd an dieser Stelle zu zeigen, was für ein Held es ist, und lassen Sie dann die Arbeit ruhen.
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Achten Sie darauf, dass Ihr Pferd das Röhrbein flächig aufsetzt und der Unterarm möglichst senkrecht zum Boden steht. Ideal ist ein rechter Winkel zwischen Röhrbein und Unterarm.
 
Sobald Ihr Pferd die Lektion verstanden hat und sich bereitwillig herabsinken lässt, sollten Sie beginnen, die Haltung des Pferdes zu korrigieren. Achten Sie darauf, das Bein langsam so zurückzuführen, dass es zuerst mit der Hufspitze den Boden abtastet, bis es dann schließlich mit der ganzen Fläche des Röhrbeins am Boden landet. Das Abtasten des Bodens ist wichtig für die Psyche des Pferdes, da es später möglichst selbst eine geeignete Stelle zum Ablegen des Beins suchen soll. Unerwünscht ist, dass das Karpalgelenk anstelle des flächig aufgelegten Röhrbeins das Gewicht des Pferdes stützt, weil dadurch das Gelenk unnötig belastet wird und das Pferd dies meist auch unangenehm findet. Der Unterarm sollte für eine optimale Stützfunktion möglichst senkrecht zum Boden stehen. Kommt das Karpalgelenk zu weit nach hinten, gerät das Pferd leicht aus dem Gleichgewicht.
Streckt das Pferd das Streckbein nicht vollständig durch oder setzt den Huf nicht flächig auf, liegt dies in der Regel an der noch nicht ausreichenden Dehnfähigkeit der Muskulatur oder einer schlechten Hinterhandtechnik, bei der das Pferd sein Gewicht zu weit nach vorn verlagert. Versuchen Sie dies zu korrigieren, indem Sie das Futter weiter oben, direkt unter der Brust des Pferdes füttern. In der Regel wird sich das Pferd dann besser über die Hinterhand absenken. Andernfalls üben Sie sich auch hier in Geduld, bis sich das Pferd eine entsprechende Technik angewöhnt hat und die Muskulatur entsprechend arbeiten kann. Das korrekte Aufstellen des Pferdes vor dem Kompliment trägt außerdem zu gutem Gelingen bei.
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Ist die Lektion erst einmal verstanden, braucht man nur noch wenig nachzuhelfen. Anfangs sollten Sie jedoch vorsichtshalber noch etwas Futter als „Meinungsverstärker“ parat haben.
 
Viele Pferde neigen an dieser Stelle zum „Kopfstand“: Sie nehmen den Kopf so weit zwischen die Beine, dass die Stirn fast den Boden berührt. Um das zu verhindern, sollten Sie möglichst bald dazu übergehen, das Leckerli immer weiter vorn oder etwas seitlich zu füttern. Eine weitere häufige Ursache für den „Kopfstand“ ist eine schlechte Lastaufnahme des Stützbeins. Hier ist die Hauptbalance verschoben und das Pferd nutzt das Streckbein, um das Gleichgewicht zu halten. Richtig wäre, dass das Pferd die Balance durch die Kopfhaltung und das Stützbein hält, wobei auch die Bauch- und Hinterhandmuskeln eingesetzt werden. Dies zeigt, wie wichtig es ist, die Balance möglichst weit nach hinten zu verschieben, was nur dann gelingt, wenn das Stützbein wirklich flächig auf dem Boden liegt.
Als Nächstes üben Sie das Verharren im Kompliment, das ebenfalls sehr viel leichter fällt, wenn die Beintechnik stimmt. Sie benötigen jetzt ein gutes Timing und ein geschultes Auge. Versuchen Sie nicht, das Pferd am Aufstehen zu hindern, sondern verzögern Sie das Aufstehen durch das Füttern. Passen Sie genau ab, wann Ihr Pferd von sich aus wieder aufstehen will, und geben Sie vorher ein deutliches Stimmsignal zum Aufstehen, zum Beispiel „Auf“, verbunden mit einem deutlichen Vorgehen Ihrerseits. So können Sie die Zeit, die Ihr Pferd ausharrt, langsam steigern.
Im letzten Schritt stellen Sie Ihr Pferd von der „Futterhilfe“ auf die Gertenhilfe um, indem Sie Ihre Hilfe immer mehr auf die Gerte beschränken. Hier zeigt sich, ob Sie das Touchieren konsequent beibehalten haben. Das Locken durch Futter sollte langsam ausgeschlichen werden. Leckerli gibt es nur noch, wenn es wirklich nötig ist. Füttern Sie anfangs erst dann in Bodennähe, wenn Ihr Pferd sich ins Kompliment abgesenkt hat. Hat Ihr Pferd diesen Schritt verstanden, gehen Sie dazu über, es erst nach der Ausführung zu füttern, wenn es seinen sicheren Stand wiedergefunden hat. Von diesem Punkt an wird das Pferd die Übung mit der Zeit immer selbstverständlicher ausführen und auch immer länger im Kompliment verharren.
Das Kompliment mit Fußlonge
Wie bereits erwähnt: Der Weg, übers Futter das Kompliment zu erarbeiten, eignet sich nicht für jedes Pferd. Insbesondere große und kalibrige Pferde tun sich aufgrund ihrer Anatomie schwer und benötigen manchmal zusätzliche Unterstützung mit der Fußlonge. Außerdem gibt es immer wieder Kandidaten, die der Meinung sind, dass sich die Anstrengung für ein wenig Futter nicht lohnt. In solchen Fällen ist die Arbeit mit der Fußlonge die einzige Möglichkeit, das Kompliment zu erarbeiten.
Die Vorbereitung ist vom Grundsatz her identisch wie für das oben beschriebene Kompliment. Das Pferd sollte ein Halfter mit verknotetem Strick oder mit Zügeln tragen. Sie müssen so kurz sein, dass das Pferd nicht in sie hineintreten kann, aber dennoch so lang, dass sie genügend Freiraum für die Bewegung nach hinten bieten.
Eine Fußlonge ist ein breites Gurtband mit einer Schlaufe am Ende. Das Material sollte leicht durch die Hand gleiten und dennoch griffig sein.
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Für die Arbeit mit der Fußlonge wird das Pferd mit einem gut sitzenden Halfter und Zügeln ausgestattet.
 
Am Beginn steht die Gewöhnung an die Fußlonge. Sie brauchen dazu einen Helfer, der das Pferd festhält. Legen Sie die Fußlonge um den Pferdebauch und ziehen Sie sie etwas fest. Toleriert Ihr Pferd dies, lösen Sie die Fußlonge wieder, legen sie lose um das Fesselgelenk eines Vorderbeins und zupfen ein paarmal daran, bevor Sie den Huf hochnehmen. Ist auch dies für Ihr Pferd kein Problem, können Sie eine Schlaufe um das Fesselgelenk legen. Legen Sie das Pferdebein dabei auf keinen Fall direkt in die Schlaufe am Ende der Fußlonge, sondern ziehen Sie die Fußlonge noch einmal hindurch, sodass eine neue Schlaufe entsteht, in die Sie nun den Huf hineinlegen können. Andernfalls bestünde das Risiko, dass Sie die Fußlonge im Falle eines Falles nicht schnell genug lösen können. Laufen Sie ein paar Schritte mit angelegter, aber nicht angezogener Fußlonge umher, damit Ihr Pferd diese auch in der Bewegung kennenlernt.
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Um Ihr Pferd an die Fußlonge zu gewöhnen, legen Sie diese korrekt an und laufen Sie gemeinsam ein paar Schritte.
 
Geduld und Erfahrung
Geben Sie Ihrem Pferd die Zeit, die es braucht, um sich letztlich ins Kompliment niederzulassen. Freuen Sie sich über jeden einzelnen kleinen Schritt, der Sie dem Ziel näherbringt.
Beim Umgang mit der Fußlonge brauchen Sie ein gesundes Mittelmaß zwischen Mut und Vorsicht. Einerseits sollte das Pferd der Fußlonge als Stütze vertrauen – das bedingt, dass Sie sie nicht bei jedem kleinen Zappeln loslassen. Andererseits sollten Sie zur Sicherheit aller Beteiligten natürlich loslassen, wenn das Pferd, was bei richtiger Vorbereitung eigentlich nicht vorkommen sollte, doch plötzlich steigt oder um sich tritt.
Dann hilft nur: von vorn beginnen, Geduld haben und es in aller Ruhe noch einmal versuchen.
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Bringen Sie Ihr Pferd zuerst dazu, auf Touchieren mit der Gerte am Röhrbein mit Anheben des Beins zu reagieren. Dies stellt später die Hilfengebung für das Kompliment dar.
 
Üben Sie als Nächstes das Aufnehmen des Hufes. Fassen Sie die Fußlonge mit der rechten Hand und touchieren Sie mit der Gerte in der linken das Röhrbein Ihres Pferdes, um es zu veranlassen, den Huf zu heben. Reagiert Ihr Pferd nicht auf die Hilfe, lehnen Sie sich gegen es und verlagern sein Gewicht so auf das rechte Bein. Touchieren Sie erneut und zupfen Sie an der Fußlonge, bis Ihr Pferd das Bein anhebt. Üben Sie diesen Schritt, bis Ihr Pferd verstanden hat, dass es beim Touchieren mit der Gerte das Bein anheben soll, und machen Sie erst dann mit dem nächsten Schritt weiter.
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Korrekt angelegte Fußlonge: Wichtig ist, dass das Ende zwischen Vorderbein und Longe hindurchgeführt wird, damit die Longe bei Zug nach hinten nicht verrutschen kann.
Die richtige Erarbeitung des Kompliments mit der Fußlonge
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Auf das Touchieren mit der Gertenspitze hebt das Pferd das Bein an, das mit der Fußlonge in der Luft gehalten wird. Das Pferd wird gefüttert, bis es sich an diese Position gewöhnt hat.
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Die rechte Hand am Zügel und die Rückwärtsbewegung des Ausbilders geben das Kommando zum Rückwärtsrichten. Die Fußlonge wird dabei mit der linken Hand gehalten. Anfangs wird schon bei der kleinsten Tendenz nach hinten gestoppt, gelobt und in die Ausgangsposition zurückgekehrt. Achten Sie unbedingt darauf, dass der Impuls an der Fußlonge immer zuerst erfolgt, sodass Sie die Zügel möglichst bald nicht mehr benötigen.
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Nach und nach wird Ihr Pferd sich trauen, sich mehr und mehr nach hinten abzusenken. Die Zügel benötigen Sie bald nicht mehr. Gern können Sie das Pferd mit Futter auf dem Weg in die Tiefe begleiten.
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Optimal: Das Röhrbein liegt flächig auf, der Unterarm steht senkrecht. Loben und füttern Sie, solange Ihr Pferd in dieser Position verharrt. Sobald Sie feststellen, dass es aufspringen möchte, halten Sie mit der Fußlonge kurz, aber ausreichend fest dagegen. Loben Sie, wenn Ihr Pferd reagiert, indem es noch einen kurzen Moment verweilt. Zum Aufstehen lockern Sie die Fußlonge und geben ein deutliches Auflösungskommando, zum Beispiel „Auf“.
Senkt sich Ihr Pferd nun vertrauensvoll ins Kompliment und verbleibt dort einige Sekunden, idealerweise bis Sie das Signal zum Auflösen der Lektion geben, können Sie sich damit befassen, die Fußlonge wieder loszuwerden. Bisher hat Ihr Pferd den Impuls mit der Fußlonge als Signal für das Kompliment verstanden. Nun ist es an der Zeit, auf die Gertenhilfe umstellen.
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Nehmen Sie die Fußlonge wie gewohnt auf, bis Ihr Pferd sein Bein trägt. Halten Sie die Fußlonge mit der dem Pferd zugewandten Hand und fassen Sie diese an der sich überkreuzenden Stelle am Pferdebauch. Mit der Gerte in der anderen Hand touchieren Sie nun das Röhrbein. Unterstützen Sie anfangs mit der Fußlonge (die Zügel sollten Sie in diesem Ausbildungsstadium nicht mehr benötigen) die Abwärtsbewegung und reduzieren Sie dies, bis allein das Gertenkommando ausreicht. Die Gerte verbleibt dabei als „Haltesignal“ wie auf dem Foto zu sehen am Pferdebein, bis Sie das Kommando zum Aufstehen geben.
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Als Nächstes führen Sie die Fußlonge von der Fessel direkt in Ihre Hand. Touchieren Sie das Röhrbein des Pferdes und unterstützen Sie die Bemühungen Ihres Pferdes nur noch, wenn es erforderlich ist, mit leichtem Anheben des Hufes durch die Fußlonge.
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Zuletzt lassen Sie die Fußlonge ganz weg und leiten das Kompliment lediglich durch Touchieren am Röhrbein ein. Gratulation zu dem gelungenen Kompliment!
Das Kompliment unter dem Reiter
Nachdem Ihr Pferd das Kompliment nun auf beiden Seiten flüssig und in korrekter Haltung ausführt, können Sie es auch mit Reiter abrufen. Einen zusätzlichen gymnastischen Nutzen hat das Kompliment mit Reiter kaum, aber natürlich ist es sehr viel schwieriger und anstrengender für das Pferd, das Reitergewicht zusätzlich zu seinem eigenen Gewicht auszubalancieren und zu tragen. Lassen Sie anfangs einen anderen, möglichst leichten Reiter aufsitzen. So können Sie Ihrem Pferd weiterhin am Boden die gewohnten Hilfen zum Kompliment geben. Hat sich Ihr Pferd an das zusätzliche Gewicht gewöhnt, statten Sie den Reiter mit einer langen Gerte aus und lassen Sie die Hilfe von oben geben. Dabei wird er kaum die gleiche Touchierstelle erwischen können, wie es Ihr Pferd vom Boden aus gewohnt ist. Dennoch begreifen Pferde zumeist schnell, um welche Lektion es sich handelt. Lassen Sie den Reiter also seitlich am Röhrbein touchieren und geben Sie nun das Stimmkommando für das Kompliment. Dabei sollte der Reiter sich nicht zu weit nach vorn oder zur Seite lehnen, um das Pferd nicht aus dem Gleichgewicht zu bringen. Unterstützen Sie nur, falls notwendig, indem Sie zusätzlich die Hilfe von unten geben. Auf diese Weise sollte Ihr Pferd schnell verstehen, dass es sich nun mit Reiter ins Kompliment begeben soll. Nun können Sie sich selbst in den Sattel schwingen und das Kompliment bald auch ohne Helfer ausführen. Übertreiben Sie es jedoch nicht zu sehr mit dieser Lektion, denn sie ist für Ihr Pferd körperlich anspruchsvoll.
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Geben Sie die Hilfe für das Kompliment unter dem Reiter anfangs weiterhin wie gewohnt vom Boden, damit sich das Pferd an das zusätzliche Gewicht gewöhnen und sich ausbalancieren kann.
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Später können Sie die Touchierhilfe von oben geben.
Das Knien
Den Grundstein für die weitere Arbeit haben Sie mit dem Kompliment bereits gelegt. Der nächste Schritt auf der zirzensischen Ausbildungsskala ist das Knien. Beim Knien winkelt das Pferd beide Vorderbeine an, um sich dann auf den Röhrbeinen niederzulassen. Dies ist die letzte Phase vor dem freien Ablegen und auch der letzte Schritt vor dem abrufbaren Liegen.
Grundsätzlich gibt es zwei Möglichkeiten, ein Pferd dazu zu bringen, sich hinzuknien: Entweder man entwickelt das Knien aus dem Kompliment, oder man versucht, es aus dem Stand durch Touchieren beider Vorderbeine zum Knien zu bewegen. Mit Variante 1 erzielt man in der Regel bei fast allen Pferden sichere Ergebnisse in absehbarer Zeit, sofern man das Kompliment gewissenhaft erarbeitet hat. Variante 2 eignet sich bei Weitem nicht für alle Pferde, funktioniert aber gerade bei sehr sensiblen Pferden recht gut. Da man manchmal jedoch feststellt, dass dies doch nicht klappt, und dann die Methode wechseln muss, sollte man genau abwägen, ob das Pferd für diese Technik empfänglich ist.
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Knien im Doppelpack – schon fast zirkusreif!
Voraussetzungen und Vorbereitung
Das Knien stellt einen hohen physischen und auch psychischen Anspruch an das Pferd. Das Pferd gibt einen Großteil seiner Fluchtmöglichkeit auf, da es aus dem Knien nicht so schnell aufspringen und fliehen kann. Es ist also wie bei allen zu Boden gehenden Lektionen ein großer Vertrauensbeweis, wenn das Pferd sich hinkniet.
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Beim Hinknien tragen Hinterhand- und Bauchmuskulatur einen Großteil des Gewichts. Nur so können die Vorderbeine abknicken.
 
Da das Knien eine Erweiterung des Kompliments darstellt, sollte das Kompliment auf beiden Seiten flüssig abrufbar sein und das Pferd auch einige Sekunden in guter Haltung im Kompliment verharren können. Im Knien selbst haben Sie kaum Möglichkeiten, korrigierend auf die Haltung des Pferdes einzuwirken. Ein Pferd, das sich im Kompliment nicht sicher genug trägt, wird Probleme mit dem Knien haben. Sollte das Knien also partout nicht klappen, verfeinern Sie das Kompliment.
Das Knien ist körperlich sehr viel anstrengender als das Kompliment. Die Hinterhand und die Bauchmuskulatur tragen einen Großteil des Pferdegewichts. Beim Abknien muss die Hinterpartie dafür Sorge tragen, dass die Vorhand beweglich bleibt, damit das Pferd beide Vorderbeine beugen kann. Bei der zweiten Trainingsvariante aus dem Stehen übernimmt die Hinterhand kurzzeitig sogar fast das Gesamtgewicht des Pferdes. Auch beim anschließenden Aufstehen befähigt erst die Gewichtsaufnahme mit der Hinterhand das Pferd dazu, mit den Vorderbeinen aufzuspringen und sich aufzurichten. Im Knien selbst werden Hals und Kopf gerade und aufrecht getragen, sodass die Muskeln im Hals- und Schulterbereich angespannt werden müssen.
Wie talentiert die Pferde für das Knien sind, lässt sich besonders bei Hengsten und anderen spielfreudigen Pferden aus dem Kampf- und Spielverhalten ableiten. Ein Pferd, das im Spiel auf der Weide flüssig niederkniet, wird auch das Knien auf Kommando schneller erlernen als ein Pferd, welches das Abknien unter allen Umständen vermeidet oder das Kompliment vorzieht, um sich seinem Angreifer zu entziehen. Dies ist besonders bei großen und/oder schweren Pferden oft der Fall.
 
Checkliste
 
Voraussetzungen für das Knien aus dem Kompliment
 
• Sicheres Kompliment auf beiden Seiten
• Annahme der Touchierhilfe am Vorderbein
• Ausreichende Lastaufnahme der Hinterhand im Kompliment
 
Das Knien aus dem Kompliment entwickeln
Die konsequente Weiterentwicklung des Kompliments zum Knien verlangt dem Pferd kein besonderes Geschick ab und gelingt deshalb meist recht leicht. Zur Erarbeitung üben Sie zunächst wechselseitige Komplimente in kurzer Abfolge. Lassen Sie das Pferd nur ganz kurz im Kompliment verharren und fordern Sie es dann zum Aufstehen auf. Jetzt rufen Sie das Kompliment auf der anderen Seite ab. Das wechselseitige Kompliment macht Ihr Pferd schnell und empfänglich für die Touchierhilfe, die das Knien erfordert.
Durch das strikte Trennen von Kompliment rechts und links, wie es bisher der Fall war, hat das Pferd gelernt, die Touchierhilfe rechts und links zu deuten. Jetzt soll es eine fließende Hilfengebung lernen, die das Kompliment rechts und links mit der Zeit ineinander übergehen lässt. Dies sollte man ruhig einige Zeit üben, auch, damit das Pferd das nötige Geschick und die Kraft erlangt.
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Das Knien aus dem Kompliment: Sie geben zunächst die gewohnte Hilfe für das Kompliment.
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Achten Sie darauf, dass Ihr Pferd mit dem Stützbein genügend Last aufnimmt und die Hinterhand weit genug unter dem Schwerpunkt steht, damit die äußere Schulter möglichst frei bleibt. Das Kompliment darf hierbei rückständig sein.
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Bei richtiger Vorbereitung wird Ihr Pferd recht bald mit einem Anwinkeln des Streckbeins reagieren, wenn Sie es an der gewohnten Stelle für das Kompliment touchieren.
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Und schon ist das Knien erreicht.
 
Als grober Richtwert reichen sechs Komplimente im Seitenwechsel (je dreimal pro Seite). Achten Sie auf Ermüdungserscheinungen bei Ihrem Pferd und schrauben Sie die Anforderungen gegebenenfalls zurück. Übertreiben Sie es auf keinen Fall und loben Sie Ihr Pferd für jeden richtig ausgeführten Schritt, um ihm diese anstrengende Lektion nicht zu verleiden. Das Ganze sollte einen sehr spielerischen Charakter entwickeln.
Es gibt einige „gewitzte“ Pferde, die hier schon erste Ansätze zum Knien zeigen. Diese Versuche können Sie durchaus gleich ausbauen, Sie sollten sich allerdings nicht darauf versteifen. Wenn diese Methode nach ein paar Versuchen keinen deutlichen Erfolg (also ein kurzes Anheben beider Vorderbeine zum Abknien) erbringt, kehren Sie wieder zum normalen Ablauf zurück und geben Sie dem Pferd die Zeit, die es zum Erlernen des Kniens benötigt.
Ist das Pferd nun auf die Touchierhilfe sensibilisiert, lassen Sie es das Kompliment ausführen. Bei einigen Pferden klappt das anschließende Knien besser, wenn man sie das Kompliment auf ihrer besseren Seite machen lässt, da sie hier eine bessere Haltung entwickelt haben und ihr Gleichgewicht besser kontrollieren können. Es kann aber auch sein, dass es auf der schlechten Seite besser klappt, da sich das Pferd geschickter anstellt, ein Bein (nämlich das seiner besseren Seite) zurückzuführen.
Nun geht es also darum, dass das Pferd das bisherige Streckbein ebenfalls nach hinten führt und so zum ersten Mal einen Ansatz des Kniens zeigt. Sie geben dafür während des Kompliments die Hilfe zum andersseitigen Kompliment. Idealerweise können Sie zügig, aber nicht hektisch die Seite wechseln und die Touchierhilfe für das Kompliment auch von der „richtigen Seite“ geben. Alternativ können Sie versuchen, das Streckbein von der gleichen Seite zu touchieren, oder Sie bitten eine zweite Person um Hilfe. Die meisten Pferde verstehen schnell, was von ihnen verlangt wird, und bemühen sich zumindest, das gestreckte Bein nach hinten zu führen. Hier sollte bereits der kleinste Ansatz sofort gelobt werden. Es ist natürlich toll, wenn der Versuch schon beim ersten Mal im Knien endet, trotzdem sollten Sie sich nicht darauf verlassen und dadurch ein rechtzeitiges Loben verpassen. Das könnte für den späteren Verlauf wirklich ärgerlich sein.
Belohnen Sie anfangs jede Idee des Pferdes, das Streckbein ebenfalls anzuwinkeln. Freuen Sie sich überschwänglich – Ihre Begeisterung wird sich auf das Pferd übertragen, und so wird es nicht lange dauern, bis das Pferd ein erstes, wenn vielleicht auch nur kurzes, zaghaftes Knien zeigt.
In diesem Ausbildungsschritt wird deutlich, ob das Kompliment korrekt erarbeitet wurde. Ein Pferd, das sein Stützbein nicht senkrecht zum Boden stellt und dementsprechend mit seinem Gewicht zu weit nach vorn oder nach hinten gelangt, hat es wesentlich schwerer, das Gleichgewicht zu halten und die erforderliche Kraft aufzubringen.
Selbst wenn sie sich bemühen, können die meisten Pferde die Kraft zum Verharren im Knien nur aufbringen, wenn die Stützbeine wie Pfeiler senkrecht zum Boden stehen – was bereits beim Kompliment gelernt worden sein muss.
Das Knien frei stehend durch Touchieren erarbeiten
Die zweite Variante macht sich das natürliche Spiel- und Kampfverhalten der Pferde zunutze. Sie ist deshalb besonders für Hengste und junge Pferde geeignet, bei denen diese Eigenschaften oft stark ausgeprägt sind. Natürlich gibt es auch Stuten und Wallache, die das Knien über diesen Weg erlernen können, sofern sie die nötige Sensibilität mitbringen. Durch geschicktes Touchieren an den Röhrbeinen, welches das „Zwicken“ eines Gegners in die Vorderbeine imitiert, soll das Pferd die Vorderbeine nach hinten wegziehen. Wenn Sie Ihrem Pferd das Knien beibringen möchten, ohne vorher das Kompliment erarbeitet zu haben, dann können Sie sich ebenfalls an dieser Variante versuchen. Ich empfehle allerdings, die Ausbildungsabfolge beginnend mit dem Kompliment einzuhalten.
Stellen Sie sich am besten schräg vor das Pferd, halten Sie es am Strick oder lassen Sie es durch einen Helfer festhalten. Touchieren Sie nun ein Röhrbein vorn. Kennt Ihr Pferd das Kompliment und die Gertenhilfe dafür bereits, sollte es mit Anheben und Anwinkeln des Vorderbeins reagieren. Ist Ihr Pferd des Kompliments noch nicht mächtig, dann müssen Sie ihm diese Bewegung erst nahebringen. Dazu tippen Sie das Röhrbein so lange an, bis Ihr Pferd reagiert. Es ist dabei nebensächlich, in welcher Intensität es auf die Hilfe reagiert – Hauptsache, es reagiert überhaupt. Grundsätzlich sollten Sie das Pferd lieber nerven, bis es eine Reaktion zeigt, statt die Intensität der Touchierhilfe immer weiter zu steigern und so nur den Unmut des Pferdes herauszufordern.
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Bei verspielten Pferden, insbesondere bei Jungpferden und Hengsten, kann man versuchen, das Knien dadurch zu erarbeiten, dass man mit der Gerte das Beißen in die Vorderbeine zwischen Artgenossen imitiert und das Pferd so veranlasst, die Beine anzuheben.
 
Die richtige Reaktion des Pferdes wäre ein „Wegklappen“ des Beines nach hinten. Sensibilisieren Sie das Pferd auf diese Hilfe und lassen Sie es in immer schneller werdender Abfolge im Seitenwechsel die Beine anheben. Dabei sollte das Pferd seine Hufe möglichst etwas unter den Schwerpunkt setzen und sein Gewicht ein wenig nach vorn verlagern. Sie können dazu das Pferd zwischendurch immer wieder ein bis zwei Schritte vortreten lassen. Idealerweise streckt es Kopf und Hals dabei nach vorwärts-abwärts, sodass es sinnvoll ist, auch tief zu füttern, da das Pferd dann eher auf die Idee kommt, beide Vorderbeine gleichzeitig anzuheben.
Loben Sie zwischendurch reichlich und immer dann, wenn das Pferd den zeitlichen Abstand beim Wechsel zwischen den Beinen verringert. Nimmt das Pferd nun Last mit der Hinterhand auf oder hebt beide Vorderbeine zugleich, ist das genau die Reaktion, die Sie provozieren wollten. Freuen Sie sich und loben Sie das Pferd sofort. Dieser Schritt lässt sich nun ausbauen, bis das Pferd zum ersten Mal mit beiden Röhrbeinen für einen Moment den Boden berührt.
Bei dieser Variante hat man keine Möglichkeit, korrigierend auf die Haltung des Pferdes einzuwirken. Unter Umständen dauert es deshalb manchmal etwas, bis das Pferd die Besonderheiten in der Beintechnik beim Abknien verstanden hat. Und wie gesagt: Diese Variante ist nicht für jedes Pferd geeignet. Falls man in kurzer Zeit keine deutlichen Erfolge sieht, sollte man das Knien lieber aus dem Kompliment entwickeln.
Verharren und Aufstehen
Hat das Pferd verstanden, dass es für einen Augenblick mit beiden Röhrbeinen den Boden berühren soll, geht es jetzt daran, das Knien zu verlängern. Verharrt das Pferd von sich aus: umso besser! Dann reicht es, einfach das Lob immer weiter hinauszuzögern und von Anfang an ein klares Signal für das Aufstehen zu etablieren.
Viele Pferde springen allerdings wieder auf, sobald die Röhrbeine den Boden berühren. Der erste Schritt wäre, genau in dem Moment zu bestärken, wenn die Röhrbeine den Boden flach berühren, damit das Pferd versteht, dass diese Reaktion richtig und gewünscht ist. In Geduld haben Sie ja schon beim Kompliment geübt – hier verhält es sich nicht anders. Es dauert meist eine Zeit, bis das Pferd im Knien wirklich verharrt.
Sollte dieser Moment gekommen sein, ist es sehr wichtig, das Pferd noch im Knien zu belohnen und spätestens jetzt auch ein Signal für die Auflösung und das gezielte Aufstehen zu etablieren. Dazu stellen Sie sich schräg nach vorn mit dem Blick zum Pferdekopf. Die Gerte halten Sie in der dem Pferd zugewandten Hand. Ist das Pferd niedergekniet, halten Sie die Gerte vor die Unterarme des Pferdes und berühren Sie diese anfangs auch ruhig. Noch bevor das Pferd von selbst wieder aufsteht, drehen Sie sich nach vorn und nehmen die Gerte im gleichen Schwung mit. Sagen Sie energisch „Auf!“
Die Gerte wird hier als „Haltesignal“ genutzt, ihr Wegnehmen und die energische Stimmhilfe sind das Signal zum Aufstehen. Das Lob erfolgt dann zusätzlich, später ausschließlich, wenn das Pferd wieder steht. Es ist nicht wichtig, ob das Pferd ein Bein nach dem anderen nach vorn aufsetzt und sich hochstemmt oder ob es mit beiden Beinen gleichzeitig aufspringt, was sich die meisten Pferde im Laufe der Zeit angewöhnen.
Das Knien unter dem Reiter
Wenn Ihr Pferd das Knien erlernt hat und geduldig in dieser Haltung verharrt, bis Sie es zum Aufstehen auffordern, haben Sie viel erreicht. Das Knien ist sehr anstrengend für das Pferd, verlangen Sie deshalb nicht zu viel und rufen Sie die Übung auch später nur wenige Male nacheinander und nur kurz ab.
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Wie im Kompliment soll Ihr Pferd auch beim Knien lernen, die Gerte vor seinem Unterarm als Haltesignal zu verstehen.
 
Das Knien ist auch unter dem Reiter möglich, doch sollte man wirklich abwägen, ob man dem Pferd damit einen Gefallen tut. Nur wenige Pferde besitzen die Fähigkeit und die Kraft, unter dem Reiter korrekt zu knien. Den meisten fällt diese Lektion und insbesondere das Aufspringen schwer. Man sollte sich besser auf das Kompliment unter dem Reiter beschränken, das ohnehin graziöser aussieht und gymnastisch wertvoller ist.
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Vertrauensvoll zu Boden
Ein Pferd, das sich vertrauensvoll neben seinen Menschen legt, sich vielleicht sogar flach auf die Seite legt und ruhig liegen bleibt – für viele Pferdehalter gehört dies zu den Höhepunkten im Leben mit dem vierbeinigen Partner. Wenn Sie den Weg der zirzensischen Ausbildungsskala über die Verbeugung, Kompliment und Knien bis hierhin verfolgt haben, ist Ihr Pferd optimal auf das Liegen vorbereitet. Aber bekanntlich führen ja viele Wege nach Rom – dies gilt insbesondere auch für das Liegen.
Das aufrechte Liegen
Beim aufrechten Liegen befindet sich das Pferd in der arttypischen liegenden Ruheposition. Der Weg zum Ablegen ist von Pferd zu Pferd sehr verschieden, unterschiedliche Techniken sind möglich. Wenn Ihr Pferd sich oft und gern in Ihrer Gegenwart wälzt, können Sie sich dies durchaus zunutze machen und daraus das Ablegen abrufbar machen. Der klassische Ausbildungsweg besteht darin, das Ablegen aus dem Knien oder aus dem Kompliment zu entwickeln.
Voraussetzungen und Vorbereitung
Physisch und psychisch gesehen ist das Liegen eine sehr anspruchsvolle Lektion. Insbesondere auf mentaler Ebene gibt es kaum eine Lektion, die das Vertrauen der Trainingspartner derart stärkt und auf die Probe stellt. Ziel dieser Lektion sollte neben der Gymnastizierung das Festigen oder Erlangen des vollen Vertrauens des Pferdes sein und keinesfalls der Demonstration unserer vermeintlichen Überlegenheit dienen. Der theoretische Nutzen des Liegens kommt nur dann wirklich zum Tragen, wenn wir das Liegen auf die freiwillige Mitarbeit des Pferdes stützen.
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Das Liegen hat einen gymnastizierenden Wert, stärkt daneben aber vor allem das Vertrauen zwischen Mensch und Pferd.
 
Bleibt Ihr Pferd vertrauensvoll liegen, wenn Sie während des Mittagsschlafs zu ihm in die Box oder auf den Paddock gehen? Wenn ja, dann ist dies ein gutes Zeichen dafür, dass zumindest die mentalen Voraussetzungen zum Liegen gegeben sind. Ideale Übungsbedingungen sind besonders anfangs absolut unverzichtbar. Beginnen Sie deshalb nur, wenn Sie sich absolut sicher sind, dass Ihr Pferd in guter Tagesverfassung ist und Sie ungestört arbeiten können. Wenn der Platz zur Verfügung steht, wo sich Ihr Pferd sehr gern an der Hand wälzt, nutzen Sie ihn. Ein guter und weicher Boden versteht sich von selbst. Sollte eine weitere Person Ihnen beim Arbeiten zur Hand gehen, sollte diese dem Pferd bekannt und vertraut sein, damit sie nicht ungewollt zu einem Störfaktor wird.
 
Checkliste
 
Voraussetzungen für das Liegen
 
• Ausreichendes Vertrauensverhältnis
• Sicheres Knien bzw. Kompliment
• Eventuell Bergziege
• Biegen des Halses zu beiden Seiten
 
 
Im natürlichen Verhalten nehmen die Pferde die Positionen des aufrechten Liegens zum Ruhen ein. So können Körper und Geist entspannen und sich erholen, das Pferd ist aber jederzeit dazu in der Lage, durch Vorstrecken beider Vorderbeine blitzschnell aufzustehen und wenn nötig die Flucht zu ergreifen. Zum Hinlegen knickt das Pferd mit den Vorder- und Hinterbeinen fast zeitgleich ein und nimmt nur für einen kurzen Augenblick die Position des Kniens ein, bevor es niedersinkt und die Beine seitlich unter dem Körper platziert. Das Hinlegen ist anstrengend, und die meiste Last tragen die Hinterhand und die hintere Bauchpartie.
Welcher Weg zum Hinlegen für das eigene Pferd der beste ist, kann man zu ergründen versuchen, indem man das Pferd in seinem natürlichen Verhalten beobachtet. Die meisten Pferde finden über einen Moment des Kniens zu Boden, es gibt aber durchaus auch Pferde, die sich über das Kompliment hinlegen. Das sollte man bei seinem Vorgehen berücksichtigen. Auch für Pferde, die beim Spielen mit Artgenossen schon nicht niederknien, ist der Weg über das Kompliment unter Umständen der leichtere.
Das Liegen aus dem Wälzen entwickeln
Diese etwas unkonventionelle, bei manchen Pferden aber sehr effektive Methode eignet sich auch für jüngere oder unerfahrene Pferde, da es kaum Trainingserfahrung braucht. Leider beharren viele Ausbilder auf ihrer Meinung, dass sich ein sicher abrufbares Ablegen so nicht entwickeln lässt. Ich hingegen kenne etliche Pferde, die das Liegen so gelernt haben.
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Auch mit wenig Trainingserfahrung kann es bei genügend gegenseitigem Vertrauen gelingen, das Ablegen aus dem Wälzen zu entwickeln.
 
Auf jeden Fall erfordert diese Vorgehensweise ein intensives und inniges Verhältnis zwischen Pferd und Trainer, das sich im Gegensatz zu den beiden anderen Varianten auch nicht erst während des Übens entwickeln kann, sondern von Anfang an vorhanden sein muss.
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Wenn Sie Ihr Pferd loben, solange es noch liegt, wird es bald verstehen, dass ein Ablegen gewünscht ist.
 
Voraussetzung für diese Variante: Ihr Pferd wälzt sich gern (auch in Ihrer Gegenwart) und Sie kennen seine Wälzgewohnheiten, also zum Beispiel die Lieblingsmomente und Lieblingsorte. Viele Boxenpferde nutzen jede Gelegenheit, nachdem man sie aus der Box geholt hat, um sich in feinem Sand zu wälzen. Auch das Wälzen direkt nach der Arbeit ist sehr beliebt.
Das Vorgehen besteht nun darin, diese Situation zu provozieren, so oft es geht. Sobald es möglich ist, sollten Sie das Pferd beim Wälzen am Führstrick behalten, ohne es in seinen Bewegungen zu behindern. Dabei sollten Sie mit etwas Abstand vor dem Pferd stehen.
Nach und nach versuchen Sie, noch etwas näher an den Kopf des Pferdes zu gelangen. Fühlt sich das Pferd auch davon nicht mehr gestört, reichen Sie ihm am ausgestreckten Arm Futter. Lassen Sie sich nicht entmutigen, falls Ihr Pferd sich davon wenig beeindrucken lässt, und versuchen Sie es einfach weiter. Irgendwann wird auch Ihr Pferd von dem Futter in Ihrer Hand Notiz nehmen und sich über die unerwartete Zwischenmahlzeit freuen. Füttern Sie dann so lange und reichlich mit der Lieblingsleckerei, wie das Pferd liegen bleibt. Stellen Sie das Füttern sofort ein, wenn das Pferd Anstalten macht, aufzustehen.
Wenn Sie dies ein paarmal hintereinander gemacht haben, wird es nicht lange dauern, bis Ihr Pferd das Futter erwartet, bevor es aufsteht. Das ist ganz fantastisch. Freuen Sie sich und loben Sie Ihr Pferd reichlich mit Futter. Im nächsten Schritt wird Ihr Pferd vermutlich das Wälzen unterbrechen oder sich nun womöglich gar nicht mehr wälzen, sobald Sie ihm das Futter reichen. Nach und nach können Sie den Abstand zum Pferd weiter verringern, bis Sie schließlich Körperkontakt haben. Unterschätzen Sie nicht die Zeit, die es dauert, bis das Pferd sich von Ihnen streicheln lässt, und seien Sie vor allem nicht frustriert, wenn das nicht auf Anhieb gelingt. Irgendwann wird es klappen, und von da an ist es nicht mehr weit bis zu dem Moment, wo das Pferd sich auf Kommando ablegt.
Dazu ist es notwendig, dass Sie ein Signal zum Ablegen etablieren. Bewährt hat sich zum Beispiel ein Stimmkommando (ich verwende „Lay down“) und das Klopfen mit der Gerte auf den Boden. Auch Ihre Körperhaltung und die Blickrichtung sollten gen Boden tendieren. Geben Sie Ihr Kommando und das zugehörige Signal zunächst gleichzeitig mit dem Ablegen des Pferdes. So konditionieren Sie Ihr Pferd allmählich auf Ihre Hilfen, sodass diese zum Signal für das Ablegen werden.
Der Weg über das Wälzen zum Liegen kann erheblich länger dauern als die konventionellen Methoden. Es ist auch nicht auszuschließen, dass Ihr Pferd auf diese Weise nicht ins Liegen findet oder sich das Liegen einfach nicht auf diese Weise abrufbar machen lässt. Für diesen Fall sollten Sie den im Folgenden beschriebenen Weg über das Kompliment oder das Knien gehen – was auch im Hinblick auf den gymnastischen Effekt von Vorteil ist. Zudem können Sie dann die Seite bestimmen, zu der Ihr Pferd sich ablegt, und so beide Seiten gleichermaßen trainieren.
Das Ablegen aus dem Knien
Der klassische Weg ins Liegen führt entsprechend der zirzensischen Ausbildungsskala über das Knien und – idealerweise mithilfe der Bergziege – zum Ablegen. Statten Sie Ihr Pferd mit Halfter und Zügeln aus und suchen Sie sich eine geeignete Stelle mit weichem Boden. Stellen Sie sich auf die Seite, zu der sich Ihr Pferd später ablegen soll, also auf die dem Pferderücken zugewandte Seite. Üben Sie nun einige Male das Biegen des Halses von sich weg. Bauen Sie leichten Zug am äußeren Zügel auf, bis das Pferd seinen Kopf zu der Ihnen abgewandten Seite dreht, und loben Sie es. Wenn Ihr Pferd die Aufwärm- und Dehnübungen aus dem Einstiegskapitel nun bereits kennt, sollte es Ihnen nicht schwerfallen, diesen Bewegungsablauf zu etablieren.
Nun bringen Sie Ihr Pferd wie gewohnt zum Knien. Greifen Sie über den Rücken in den äußeren Zügel und biegen Sie wie zuvor in der Biegeübung den Kopf zur Ihnen abgewandten Seite, sodass das Pferd mit dem Rücken zu Ihnen zum Liegen kommt, wenn es sich ablegt. Ist Ihr Pferd klein genug, können Sie es sich ein bisschen leichter machen, indem Sie Ihr Pferd mit einer Möhre in die Biegung locken und es über den Rücken füttern, bis es sich ablegt.
Bei allen anderen Pferden empfiehlt es sich, wie bei der Lektion Bergziege die Hinterbeine unter den Schwerpunkt des Pferdes zu touchieren, bis das Pferd sich von selbst über die Ihnen zugewandte Schulter ablegt. Reicht dies nicht aus oder beherrscht Ihr Pferd die Bergziege nicht, können Sie einen sanften Impuls am Zügel geben und das Pferd so mit der Schulter dem Boden näher bringen, bis es sich ablegt. Keinesfalls sollten Sie Ihr Pferd dadurch „umwerfen“, dass Sie den Hals so stark biegen, bis es sein Gleichgewicht verliert. Das Biegen des Halses stellt lediglich einen Denkanstoß dar, um dem Pferd zu vermitteln, was Sie sich von ihm wünschen. Manchmal hilft es, einfach einige Zeit im Knien zu verharren, dann erneut den Hals zu biegen und nach dem Ablegen zu fragen. Lassen Sie die Zeit für sich arbeiten, bis Ihr Pferd verstanden hat, was es tun soll und sich vertrauensvoll niederlässt.
Ist dieser Schritt erreicht, bringen Sie eine neue Hilfe fürs Ablegen ins Spiel. Dazu touchieren Sie im Knien, während Sie die gewohnte Hilfestellung zum Ablegen geben, das Röhrbein weiter und geben ein gut gewähltes Stimmkommando, das Sie ab sofort immer zur Einleitung der Lektion verwenden. Stellen Sie Ihre Hilfen ein, wenn das Pferd sich ablegt, und freuen Sie sich.
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Um vom Knien ins Liegen zu gelangen, geben Sie dem Pferd mit dem äußeren Zügel eine Stellung im Hals.
 
Die meisten Pferde können sehr schnell unterscheiden, wann das Knien oder wann ein Ablegen gefragt ist. Trotzdem kann es passieren, dass sich Ihr Pferd anfangs ungefragt hinlegt, obwohl Sie gerade etwas anderes wollten. Das ist meist nur ein Übergangsproblem. Ignorieren Sie das Fehlverhalten, lassen Sie Ihr Pferd wieder aufstehen und versuchen Sie es erneut. Machen Sie sich die Unterschiede in Ihrer Hilfengebung klar und versuchen Sie, die Hilfen gezielter und kontrollierter einzusetzen.
Mit der Zeit müssen Sie immer weniger Einfluss auf den Bewegungsablauf nehmen, das Ablegen wird fließender und gleicht sich dem natürlichen Ablegen in freier Umgebung an. Erlauben Sie Ihrem Pferd seine eigene Technik, solange das Ergebnis stimmt.
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Routiniertes Hinlegen:
Das Pferd senkt die Hinterhand und verlagert sein Gewicht nach hinten.
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Das Touchieren der Hinterhand führt dazu, dass das Pferd weiter unter den Schwerpunkt tritt, 
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Das Ablegen ist eine logische Folge.
Das Ablegen aus dem Kompliment
Sollte sich Ihr Pferd mit dem Knien aus anatomischen Gründen schwertun oder das Knien nicht beherrschen, können Sie das Liegen auch aus dem Kompliment entwickeln. Der Nachteil an dieser Arbeitsweise ist, dass Sie hierbei in Reichweite der Pferdehufe geraten, da Sie den Kopf Ihres Pferdes zu sich stellen und das Pferd sich über die Schulter auf der Seite des gestreckten Beines ablegt. Seien Sie also besonders vorsichtig beim Erarbeiten des Liegens mithilfe des Kompliments.
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Beim Ablegen aus dem Kompliment rollt sich das Pferd bei ausgestrecktem Bein über die äußere Schulter ab. Man führt den Kopf zu sich heran. (Foto: Gabi Appelt)
 
Bitten Sie Ihr Pferd wie üblich ins Kompliment und führen Sie nun den Kopf des Pferdes mithilfe der Zügel oder gegebenenfalls auch mithilfe von Futter zu sich herüber. Im günstigsten Fall üben Sie dieses, bis sich das Pferd über die äußere Schulter fallen lässt.
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Achten Sie auf Ihre Sicherheit, da die Pferdebeine beim Ablegen aus dem Kompliment auf Ihrer Seite zum Liegen kommen. (Foto: Gabi Appelt)
 
Reicht dies nicht aus, richten Sie Ihr Pferd wieder gerade und bringen es dazu, sein Gleichgewicht nun etwas über die Hinterhand hinaus nach hinten zu schieben. Diese „Wiegeübungen“ kennen Sie vielleicht schon aus den Vorübungen zum Kompliment – hieraus leiten sich auch die Hilfen ab. Das kann ein Zupfen an den Zügeln sein oder eine Hand am Buggelenk, die das Pferd sanft nach hinten schiebt. Das Absenken des Brustkorbs im Kompliment selbst ist ansonsten unerwünscht, doch hier wollen wir genau das provozieren. Je weiter das Pferd sein Gewicht nach hinten verlagert, desto näher kommt es mit der Brust dem Boden und desto mehr beugt es die Hanken. Loben Sie das Pferd in jedem Moment, in dem es sich dem Boden nähert. Je näher es dem Boden kommt, desto mehr wächst die Bereitschaft, sich auch niederzulassen. Selbstverständlich können Sie auch hier die Bergziege ideal nutzen, um die Hinterbeine des Pferdes unter den Schwerpunkt zu touchieren und so ein Ablegen zu provozieren.
Wahrscheinlich lässt Ihr Pferd sich bei den Wiegeübungen irgendwann von selbst fallen. Wenn nicht, fassen Sie in den äußeren Zügel und fordern Sie etwas mehr Stellung, um Ihrem Pferd die Idee vom Ablegen näherzubringen, und geben Sie Ihm Zeit, bis seine Bereitschaft groß genug ist, sich freiwillig hinzulegen.
Hat Ihr Pferd die Übung und das Kommando verinnerlicht, wird es das Streckbein zum Ablegen schon bald nicht mehr ganz durchstrecken, sondern von Beginn an leicht angewinkelt lassen. Es kann auch sein, dass Ihr Pferd von sich aus beide Beine anwinkelt und sich zuerst hinkniet, bevor es sich hinlegt, weil es gemerkt hat, dass es so bequemer ist, oder eine Verbindung zum normalen Ablegen in Freiheit herstellen konnte. Nicht selten entwickelt das Pferd beim Ablegen aus dem Kompliment seine ganz eigene Technik. Lassen Sie ihm diese Freiheit, solange das Ergebnis korrekt ist.
Ein häufiges Problem beim aus dem Kompliment entwickelten Liegen ist das weiterhin nach vorn gestreckte Streckbein. Manchmal gibt sich dies mit der Zeit – wenn nicht, kommen Sie nicht umhin, das Ablegen zusätzlich aus dem Knien zu entwickeln. Die elegantere Lösung ist und bleibt also das Ablegen aus dem Knien. Bei den meisten Pferden, die sowohl das Knien als auch das Ablegen aus dem Kompliment beherrschen, ist die Kombination von beidem kein großes Problem mehr.
Das Liegenbleiben
Im letzten Schritt bringen Sie Ihrem Pferd bei, über einen längeren Zeitraum liegen zu bleiben. Dieser Schritt bereitet in der Regel keine großen Probleme. Hat sich Ihr Pferd abgelegt, zupfen Sie wieder am Zügel, sodass es den Kopf in Richtung Bauch dreht, und füttern es. Anfangs reichen Sie dazu die Leckerlis am besten über den Rücken. So bleibt das Pferd im Hals gebogen und springt nicht so schnell auf. Außerdem können Sie diese Technik später gut für das Flachliegen verwenden.
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Um Ihr Pferd zum Liegenbleiben zu motivieren, füttern Sie es und etablieren Sie ein Kommando für das Aufstehen.
 
Füttern Sie nicht zu lange, damit das Pferd nicht aufspringt, bevor Sie es dazu aufgefordert haben. Es soll lernen, erst aufzustehen, wenn Sie ihm das Kommando dazu gegeben haben. Um das Pferd aufstehen zu lassen, geben Sie Ihr Auflösungskommando, das Sie schon im Kompliment und im Knien etabliert haben. Reicht dies nicht, können Sie das Pferd zusätzlich am Strick auffordern, aufzustehen.
Zur abschließenden Verfeinerung können Sie an der Kopfhaltung arbeiten. Bisher haben Sie das Pferd über den Rücken mit Leckerlis versorgt. Nun gehen Sie auf die andere Seite und verändern Ihre Position immer weiter nach vorn, bis das Pferd schließlich den Kopf aufrecht und gerade in natürlicher Haltung vor der Brust trägt und im Hals nicht mehr gestellt ist.
 
Wenn Sie in der Nähe der Pferdebeine arbeiten, lassen Sie grundsätzlich Vorsicht walten, sodass Sie – falls das Pferd unerwartet aufspringt oder sich wälzt – auf Abstand gehen können.
Flachliegen – Vertrauensbeweis ohnegleichen
Das Flachliegen ist noch einmal eine ganz spezielle Art des Ablegens, und nicht jedes Pferd hat ein so großes Urvertrauen, dass es sich flach hinlegt und vor allem in dieser Position verharrt. Aber auch dies ist nicht zuletzt eine Frage des Trainings.
Im natürlichen Verhaltensrepertoire begibt sich das Pferd nur für den Tiefschlaf in die wehrlose Haltung des Flachliegens. Es legt sich auf die Seite und streckt alle viere von sich – eine Ruhepause nicht nur für den Körper, sondern auch für die Sinnesorgane. Das Pferd vertraut darauf, dass sein Leittier es beschützt und rechtzeitig Bescheid gibt, wenn Gefahr droht. Andernfalls wäre es in der Wildnis verloren, da es aus dieser Position heraus nicht rechtzeitig fliehen könnte, bevor das Raubtier zupackt. Das erklärt auch, warum nicht nur das Vertrauen Ihres Pferdes in Sie besonders groß sein muss, sondern es Sie auch als Leittier akzeptieren muss.
Sie stehen beim liegenden Pferd auf der den Beinen abgewandten Seite. Nun fordern Sie Ihr Pferd mit den Zügeln auf, den Kopf etwas in Richtung Bauch zu drehen. Versuchen Sie, den Kopf so weit in Ihre Richtung zu führen, dass das Pferd sich letztlich flach hinlegt. Achten Sie darauf, dass der innere Zügel (auf der Seite der Innenbiegung) am Hals anliegt, da das später das Signal für das Flachliegen wird. Ein Stimmkommando, zum Beispiel „Flat“ (englisch für flach), sollten Sie ebenfalls schon einführen. Vergessen Sie nicht, jede noch so kleine Reaktion zu belohnen, denn diese Übung ist für Ihr Pferd kein „Pappenstiel“. Sie können auch versuchen, das Pferd über den Rücken zu füttern, so wie Sie es schon zu Beginn des Liegenbleibens gemacht haben. Führen Sie nun das Leckerli immer weiter über den Rücken, bis das Pferd sich flach hinlegt.
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Bedingungsloses Vertrauen ist notwendig, damit das flache Liegen gelingt.
 
Checkliste
 
Voraussetzungen für das Flachliegen
 
• Aufrechtes Liegen
• Biegen des Halses in beide Richtungen
 
 
Anfangs versuchen die meisten Pferde sofort wieder aufzuspringen oder sich zumindest wieder aufrecht hinzulegen. Unterbinden Sie dies nicht, sondern lassen Sie Ihrem Pferd die Freiheit zu entscheiden, wann es sich sicher fühlt. Üben Sie einfach weiter und versuchen Sie, Ihr Pferd noch während des Flachliegens ausführlich zu loben.
Für den Fall, dass Ihr Pferd flach liegen bleibt, reizen Sie diese Situation keinesfalls bis aufs Letzte aus, sondern versuchen Sie rechtzeitig, Ihr Pferd wieder zum aufrechten Liegen zu animieren. Dazu gehen Sie vor das Pferd oder auf die andere Seite und versuchen, es mit dem gewohnten Stimmkommando und gezieltem Füttern ins aufrechte Liegen zu bringen. Je nach Pferd können Sie jetzt erneut ein Flachliegen probieren oder das Pferd aufstehen lassen und die Übungseinheit beenden oder später wiederholen.
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Mit geschicktem Füttern über den Rücken bringt man dem Pferd bei, sich flach hinzulegen.
 
Wenn Ihr Pferd verstanden hat, dass es sich flach auf den Boden legen soll, können Sie die Hilfengebung differenzierter einsetzen. Statt des Zügels ist es dann die Hand, die leicht gegen den Pferdehals drückt, während Sie das Stimmkommando zum Flachliegen geben. Statt der Hand können Sie später auch die Gerte am Hals einsetzen, sodass Sie sich nicht mehr zwingend zu Ihrem Pferd hinunterbeugen müssen. Voilà! Ihr Pferd liegt Ihnen zu Füßen. Genießen Sie den Moment der trauten Zweisamkeit und der innigen Verbindung.
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Füttern Sie, solange Ihr Pferd noch flach liegt und lassen Sie es aufstehen, bevor es von selbst wieder aufspringt.





[image: Image]
Bitte Platz nehmen
Jetzt wird es Zeit, Ihr Repertoire um eine weitere spannende zirzensische Lektion zu ergänzen: das Sitzen. Trotz des hohen Anspruchs in Bezug auf die Gymnastizierung scheint diese Lektion den Pferden – wenn sie sie erst einmal verstanden haben – besonders zu gefallen. Außerdem übt ein sitzendes Pferd immer eine gewisse Faszination auf das Publikum aus, nicht zuletzt bedingt durch die selbstbewusste Art und den Charme, den das Pferd bei dieser Lektion versprüht.
Voraussetzungen und Vorbereitung
Das Sitzen ist abgeleitet aus einer Phase des Aufstehens aus dem Liegen. Dabei streckt das Pferd eines oder beide Vorderbeine nach vorn, schiebt sich hoch, zieht die Hinterbeine unter den Körper und drückt sich energisch ab. Oftmals wird mit Kopf und Hals zusätzlich Schwung geholt. Da dieses Schwungholen beim Aufstehen aus dem Sitzen fehlt, erfordert vor allem der Abschluss der Lektion viel Kraftaufwand. Es ist außerdem eine Menge Koordination und Körpergefühl seitens des Pferdes notwendig, da ihm der Bewegungsablauf in dieser langsamen, kontrollierten Form in der Regel vollkommen neu ist. Beim zirzensischen Sitzen schiebt sich das Pferd mit den Vorderbeinen aufwärts. Nun läuft es einige Schritte um die Hinterhand herum, sodass seine Vorderbeine in etwa mittig zwischen oder vor den Hinterbeinen stehen und verharrt in dieser sitzenden Position. Das Sitzen ist somit eine künstliche Pose, dessen Herkunft jedoch im natürlichen Verhaltensrepertoire des Pferdes liegt.
Während des Sitzens wird die gesamte Oberlinie gedehnt, insbesondere die Muskeln im Brust- und Schulterbereich werden beansprucht. Die Muskeln der Hinterhand befinden sich nahezu in Ruhestellung. Je nachdem, wie aufrecht ein Pferd sitzt, werden die Gelenke der Hüfte und die Lendenwirbelsäule belastet, weshalb man mit Pferden, die hier gesundheitliche Probleme haben, auf diese Übungen verzichten sollte. Die stärkste Belastung entsteht beim Aufstehen. Sie liegt dabei zusätzlich stark auf den Sprung- und Karpalgelenken. Deshalb seien Sie mit Pferden, die hier Erkrankungen aufweisen, vorsichtig und halten Sie vor dem Einüben Rücksprache mit Ihrem Tierarzt.
Noch wichtiger als bei den bisherigen Lektionen ist jetzt die Beschaffenheit des Bodens. Er sollte weich sein, dem Pferd aber vor allem auch genügend Halt bieten, damit es nicht wegrutscht, wenn es sich hochstemmt. Andernfalls wäre es schnell frustriert und es könnte Ihnen später schwerfallen, das Pferd für diese Übung zu motivieren. Testen Sie den Boden, indem Sie die Ferse bei angehobener Zehenspitze nach vorn stemmen. Wenn Sie wegrutschen, wird es Ihrem Pferd vermutlich ähnlich gehen. Manchmal ist es ausreichend, einen Sandboden zu wässern und zu warten, bis er ein wenig angetrocknet ist. Sonst tut es auch ein Stück Wiese, sofern sich Ihr Vierbeiner nicht zu sehr vom frischen Grün ablenken lässt.
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Ponys fällt das Sitzen oftmals leichter als Großpferden.
 
Ihr Pferd sollte jetzt sowohl das aufrechte als auch das flache Liegen beherrschen und problemlos zwischen beiden Varianten wechseln können. Als eine gute Hilfe hat sich ebenfalls der Spanische Schritt erwiesen (siehe hier→ ), da dem Pferd dann schon die Hilfen für das Ausstrecken der Beine bekannt sind. Unverzichtbar ist, dass Ihr Pferd auf Ihr Zeichen hin hält und rückwärtsrichtet.
Denken Sie an das ausreichende Aufwärmen und Dehnen des Pferdes, bevor Sie mit dem Training beginnen. Lassen Sie es ruhig vorher schon einige Zirkuslektionen ausführen und rufen Sie ihm insbesondere den Wechsel vom aufrechten zum flachen Liegen noch einmal ins Gedächtnis.
Das Vorstrecken der Vorderbeine
Die erste Phase des Sitzens ist das Vorstrecken der Vorderbeine aus der liegenden Position. Sie müssen dafür sorgen, dass Ihr Pferd beide Beine nach vorn streckt, ohne dass es jedoch aufspringt. Touchieren Sie dazu im aufrechten Liegen das Ihnen zugewandte Vorderbein vorsichtig und beobachten Sie, ob Ihr Pferd das Bein bewegt. Wenn Ihr Pferd nicht reagiert, probieren Sie verschiedene Stellen aus und touchieren Sie ruhig auch ein bisschen fester. Sobald Ihr Pferd auch nur mit dem Bein zuckt, belohnen Sie es sofort. Bereits daraus lässt sich ein Vorstrecken formen. Kennt Ihr Pferd den Spanischen Schritt, wird es Ihre Bemühungen vermutlich recht schnell mit einem Vorsetzen des Beins quittieren. Kommen Sie so nicht weiter, müssen Sie das Bein mit der Hand vorsetzen. Greifen Sie dazu kurz über dem Huf und führen Sie es in einem Bogen entsprechend dem natürlichen Bewegungsradius nach vorn. Verharren Sie kurz in dieser Position und füttern Sie Ihr Pferd. Nun bringen Sie es ins Flachliegen, treten einen Schritt zurück und lassen es erst dann wieder aufstehen. Üben Sie diese Phase lang genug und beginnen Sie erst mit dem zweiten Bein, wenn Ihr Pferd mit einem gestreckten Vorderbein brav liegen bleibt.
 
Checkliste
 
Voraussetzungen für das Sitzen
 
• Aufrechtes Liegen
• Flaches Liegen
• Evtl. Spanischer Schritt
• Anhalten
• Rückwärtsrichten
 
 
Mit dem zweiten Bein ist die Vorgehensweise entsprechend. Natürlich loben Sie auch hier für den kleinsten richtigen Ansatz. Selbst wenn es beim ersten Bein sehr gut geklappt hat, bedeutet dies nicht, dass es auch beim zweiten Bein so gut funktioniert. Wenn Ihr Pferd auch das zweite Bein nach vorn ausgestreckt hat, verbleiben Sie kurz in dieser Position, legen das Pferd wieder flach ab, treten einen Schritt zurück und fordern es dann zum Aufstehen auf.
Diese Übung führen Sie aus, bis Ihr Pferd nicht mehr versucht aufzuspringen. Anfangs ist das Aufspringen eine normale Reaktion, da das Pferd noch nicht weiß, was Sie von ihm wollen. Um dies möglichst schnell zu vermeiden, sollten Sie die Zeit, die Ihr Pferd freiwillig in der gewünschten Position verbleibt, nicht ausreizen, sondern erst ganz allmählich die Dauer steigern. Füttern Sie Ihr Pferd, sodass Hals und Kopf gerade und in der Mitte des Buggelenks sind. Tiefes Füttern nahe dem Boden ist ebenfalls von Vorteil. Bevor Ihr Pferd auch nur die Idee des Aufstehens entwickelt, sollten Sie versuchen, es flach hinzulegen. Nach einigen Versuchen können Sie das Flachliegen dann als wirksames Mittel gegen ungewolltes Aufspringen einsetzen.
Das Aufsetzen
Jetzt ist der Moment gekommen, um mit dem eigentlichen Aufsetzen zu beginnen. Welche der verschiedenen Techniken bei Ihrem Pferd am besten funktioniert, müssen Sie ausprobieren.
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Durch das Füttern mit vorgestreckten Vorderbeinen wird das Aufstehen aus dem Liegen verzögert. (Foto: Gabi Appelt)
 
Gehen Sie zunächst wie folgt vor: Legen Sie die Hand an die Brust Ihres Pferdes, drücken Sie leicht und geben Sie Ihrem Pferd das Signal zum Rückwärtstreten. Wenn Ihr Pferd beginnt, sich aufzustemmen, sei es auch eine noch so kleine Bemühung, loben und füttern Sie es. Das Futter geben Sie dabei möglichst hoch und nahe der Brust. So muss das Pferd seinen Hals aufwölben, was zusätzlich motiviert, sich aufzustemmen. Bei einigen Pferden reicht diese Art von Füttern sogar aus, um ein Aufstemmen zu provozieren. 
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Das Pferd stemmt sich mit den Vorderbeinen hoch und „läuft“ um die Hinterhand herum, bis es schließlich aufrecht sitzt.
 
Wenn es so nicht gelingt, bitten Sie einen Helfer, Ihr Pferd zu füttern, während Sie mit breit geführten Zügeln vorsichtig zum Rückwärts auffordern. Sparen Sie nicht mit dem Futterlob. Wenn Sie auch hier jeden Ansatz belohnen, wird Ihr Pferd mit der Zeit immer mutiger werden und sich mehr und mehr hochstemmen. Sollte Ihr Pferd beim Hochstemmen zurückrutschen oder sich wieder hinlegen, lassen Sie es sich wieder flach hinlegen, bevor Sie es erneut zum Aufsetzen auffordern. So machen Sie ihm die Zusammenhänge dieser Lektion klar.
Anfangs wird Ihrem Pferd das Hochstemmen vermutlich schwerfallen. Andererseits braucht es zum Ausharren im Sitzen und zum Aufstehen umso mehr Kraft, je näher der Brustkorb noch am Boden ist, je weniger Schritte rückwärts Ihr Pferd also gemacht hat. Je höher es sich aufsetzt, umso leichter wird es ihm fallen. Wenn dieser Groschen erst einmal gefallen ist, wird es sich so weit aufsetzen, wie es ihm möglich ist. Den meisten Pferden gefällt diese Position sehr gut, sodass es nicht schwerfällt, sie mit Lob und Leckereien einige Sekunden oder sogar länger im Sitzen zu halten.
Das Aufstehen
Dieser Teil der Übung ist leicht: Treten Sie einfach zurück und fordern Sie Ihr Pferd mit dem gewohnten Kommando auf, sich zu erheben. Das Aufstehen aus dem Sitzen erfordert von Vor- und Hinterhand eine enorme Lastaufnahme. Das Pferd schiebt sich so weit wie möglich über die Vorhand hinaus und drückt sich dann mit der Hinterhand ab. Der Bewegungsablauf ähnelt dem Aufstehen aus dem Liegen, wobei das Pferd allerdings deutlich weniger Schwung nutzen kann. Erschrecken Sie also nicht, wenn Ihr Pferd nach seinem Gleichgewicht sucht und ein wenig schwankt. Dieser Bewegungsablauf ist ihm neu und erfordert einiges an Übung, um die Koordination zu behalten. Es dauert seine Zeit, bis ein Pferd genügend Kraft zum harmonischen Aufstehen aus dem Sitzen hat. Üben Sie deshalb das Sitzen zwar regelmäßig, aber nicht zu oft.
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Das Aufstehen aus dem Sitzen, insbesondere dem hohen Sitzen, erfordert viel Kraft und Koordinationsfähigkeit. (Foto: Gabi Appelt)
Hohes Sitzen
Ihr Pferd hat gelernt, sich aus dem Liegen in eine aufrechte Position hochzustemmen und dort zu verharren. Im nächsten Schritt soll es mit der Vorhand einige Schritte um die Hinterhand herumlaufen. Mit den Vorderhufen soll es am Ende mittig zu den Hinterbeinen stehen, damit das Pferd gerade gerichtet ist und nicht auf einer Kruppenhälfte sitzt.
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Das hohe Sitzen: Die Vorderbeine stehen mittig, das Pferd sitzt aufrecht und gleichmäßig auf der Kruppe, die Wirbelsäule ist gerade. (Foto: Gabi Appelt)
 
Dazu locken Sie Ihr Pferd mit einigen langen Möhren in die gewünschte Richtung. Belohnen Sie anfangs wieder jeden Schritt, später dann reduzieren Sie das Futterlob und schließlich bekommt das Pferd nur noch in der Endphase ein Leckerli. Funktioniert dies nicht, können Sie wieder mit einem Helfer arbeiten, der Ihr Pferd füttert, während Sie die gewohnten Zügelhilfen zum Wenden geben. Nutzen Sie die Gelegenheit auch, um ein Gertensignal für das Herumlaufen zu etablieren. Touchieren Sie die äußere Schulter des Pferdes zusätzlich zum Futterlob, sodass es dem Druck der Gerte weicht. Später sollte das Touchieren allein genügen, und wenn das Pferd verstanden hat, was Sie möchten, wird es sich irgendwann beim Hinsetzen von ganz allein mit den Vorderbeinen mittig zu den Hinterbeinen stellen.
Um das Sitzen noch weiter zu formen, können Sie, wenn Ihr Pferd mittig steht, noch versuchen, es ein wenig weiter aufzurichten. Je nach Exterieur wird es mehr oder weniger steil sitzen können. Pferde mit kurzen Beinen und geradem Rücken können in der Regel steiler sitzen. Nicht zuletzt ist dies aber auch eine Frage des Trainings.
Das Aufstehen aus dem geraden Sitzen erfordert noch einmal deutlich mehr Kraft als zuvor, vor allem für die Hinterbeine. Das Pferd schiebt sich über die Vorhand in eine Haltung ähnlich der Bergziege und stellt seine Beine dann in eine entspanntere Position.
Das Ablegen aus dem Sitzen
Das Ablegen aus dem Sitzen sollten Sie in jedem Fall trainieren. Es ist nicht nur eine gute Gehorsamsübung, sondern eignet sich auch außerordentlich gut zur Gymnastizierung. Da dieser Bewegungsablauf im natürlichen Bewegungsrepertoire des Pferdes nicht vorkommt, müssen Sie besonders behutsam und gewissenhaft vorgehen.
Füttern Sie Ihr Pferd im Sitzen tief zwischen den Vorderbeinen und locken Sie es immer weiter nach vorn, sodass es sich langsam „hinunterrutschen“ lässt. Anfangs wird Ihr Pferd vermutlich verwirrt sein, da Sie ja nun genau das verlangen, was Sie anfangs zu unterbinden versucht haben. Einige Pferde entwickeln hier wahren Ehrgeiz, sich nicht abzulegen. „Schau nur, wie toll ich bin, ich falle gar nicht mehr um“, scheinen sie zu sagen. Das sei ihnen nicht verwehrt, nehmen Sie sich einfach Zeit und probieren Sie es immer wieder.
Sobald Ihr Pferd aus dem Sitzen niedergesunken ist, legen Sie es kurz flach und dann wieder aufrecht hin. Aus dem aufrechten Liegen lassen Sie Ihr Pferd dann wieder aufstehen. Diesen Bewegungsablauf wiederholen Sie immer wieder (natürlich nicht am gleichen Tag!) und beginnen dann bald, die Vorderbeine an der Rückseite zu touchieren, während Sie füttern. Wenn Ihr Pferd verstanden hat, dass es darum geht, am Ende aufrecht liegen zu bleiben, wird es anfangen, die Vorderbeine zu bewegen. Loben Sie dann ausgiebig, wird es nicht mehr lange dauern, bis das Pferd sich aus dem Sitzen nicht mehr einfach rutschen lässt, sondern die Vorderbeine einknickt und sich korrekt aufrecht hinlegt.
 
Gymnastizierung pur
Das Sitzen ist Gymnastizierung pur – vorausgesetzt, Sie üben es möglichst bald von beiden Seiten. Es ist zwar normal, dass jedes Pferd auch beim Sitzen eine „Schokoladenseite“ hat, dennoch können Sie dazu beitragen, beide Seiten entsprechend zu fördern.
Beherrscht Ihr Pferd das Sitzen auf beiden Seiten perfekt, können Sie daraus ein richtiges „Workout“ entwickeln: Bringen Sie Ihr Pferd in das steile Sitzen, lassen Sie es dort verharren und fordern Sie es dann auf, mit der Vorhand weiter um die Hinterhand zu laufen. Am „Wendepunkt“ muss es sich umstellen, und nach einigen Schritten können Sie es nun zur anderen Seite hin ablegen. Ausbilderin Eva Wiemers bezeichnet diese Abfolge sehr treffend als „Sitzpirouette“.
Mehr als „nur“ sitzen
Das Sitzen unter dem Reiter sollten Sie, wenn überhaupt, nur nach langer und gründlicher Zeit des Trainings und nur mit einem Pferd, dem das Aufstehen leichtfällt, in Erwägung ziehen. Die Belastung beim Aufstehen ohne Reiter ist schon enorm hoch; die Verletzungsgefahr mit zusätzlichem Reitergewicht ist daher nicht zu unterschätzen.
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Das Sitzen lässt sich prima mit anderen Lektionen wie dem Spanischen Gruß kombinieren.
 
Das Sitzen gilt zu Recht als „Hohe Schule“ der Zirkuslektionen und auf Vorführungen wird ein sitzendes Pferd oft zum Publikumsliebling. Ein sitzendes Pferd hat etwas ganz Besonderes – man erkennt förmlich den Stolz in seinen Augen, was auch daran liegen mag, dass wir ihm mit unserer Begeisterung einen unglaublichen Höhenflug vermitteln.
Das Sitzen lässt sich mit vielen Tricklektionen noch sehr effektvoll erweitern. Sie können Ihrem Pferd zum Beispiel das Winken über den Spanischen Schritt beibringen oder das Wedeln mit einem Tuch zwischen den Zähnen. Ihrer Fantasie sind keine Grenzen gesetzt.
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        Eindruck machen

        
          Der Spanische Schritt ist abgeleitet aus dem Imponiergehabe des Pferdes, und Sie können mit dieser Lektion und ihren Variationen ordentlich Eindruck machen. Seinen Ursprung hat der Spanische Schritt, wie der Name schon sagt, in Spanien, wo er im traditionellen Stierkampf genutzt wurde, um den Stier zu provozieren.

          
            Grundsätzliches und Voraussetzungen für den Spanischen Schritt

            Der Spanische Schritt ist eine aus dem Kampf- und Spielverhalten der Pferde abgeleitete Lektion, bei der das Pferd im Schritt abwechselnd beide Vorderbeine möglichst gestreckt bis annähernd an die Waagerechte anhebt. Sowohl Hengste als auch Stuten zeigen in Spiel und Kampf das Ausschlagen mit den Vorderbeinen. Die Weiterentwicklung dieses in der Natur vorkommenden Verhaltens als Lektion kann deshalb eine Bereicherung für Ihr Pferd sein. Sie stärkt das Selbstbewusstsein und kann dazu genutzt werden, angestaute Aggression oder Übermut abzubauen.

            Beim Spanischen Schritt wird die normale Schrittfolge beibehalten, manchmal tritt aber auch eine leichte Diagonalisierung der Schrittfolge ein, die durch das verzögerte Auffußen des Vorderbeins zustande kommt. Im korrekten Spanischen Schritt spannt das Pferd Bauch- und Beckenmuskulatur an und versammelt sich. Die reelle Versammlung ist beim vollendeten Spanischen Schritt maßgeblich für den gymnastizierenden Effekt verantwortlich. Erst die Lastaufnahme der Hinterhand ermöglicht es dem Pferd, sein Vorderbein zu heben und zu strecken, sodass der Spanische Schritt sich entfalten und zur Verbesserung der Schulterfreiheit beitragen kann.
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            Der Spanische Schritt macht Pferde selbstbewusst und fördert – richtig ausgeführt – die Schulterfreiheit.

             

            Zur Erarbeitung des Spanischen Schritts sollte Ihr Pferd einen gefestigten Takt im Schritt haben und ein Mindestmaß an Versammlung mitbringen. Andernfalls wird es nicht mehr als ein oder zwei zusammenhängende Spanische Schritte zustande bringen können. Durch die mangelnde Lastaufnahme der Hinterhand hat es nicht genügend Schulterfreiheit und wird auf die Vorhand fallen, was ein hohes Heben der Vorderbeine geradezu unmöglich macht. Dazu kommt die mangelnde Aktivität der Hinterhand, die das Pferd optisch länger werden lässt und die fehlerhafte Ausführung zusätzlich fördert.

             

            Der richtige Zeitpunkt
Der Spanische Schritt gilt allgemein als gute Einstiegslektion in die zirzensische Arbeit. Ob er diesen Ruf allerdings verdient, ist sehr abhängig von dem Pferd, das ihn erlernen soll. Wenn Sie Ihrem Pferd eine neue Lektion antrainieren, trainieren Sie nie nur die Bewegung an sich, sondern festigen immer auch eine der Lektion entsprechende Stimmung des Pferdes. Der Spanische Schritt ist eine dominante und aggressive Geste, die sich deshalb nur bedingt für junge und/oder dominante Pferde, insbesondere für Hengste, und für unerfahrene Trainer als Einstiegsübung eignet. Nicht selten ist es sinnvoller, erst die Lektionen zu Boden trainiert zu haben und dann mit dem Spanischen Schritt zu beginnen.

            „Mach mal was mit deinen Beinen“

            Den Einstieg bilden Touchierübungen, die später zur Hebung der Schulter und zur Streckung des Vorderbeins führen sollen. Stellen Sie sich leicht versetzt vor Ihr Pferd, und zwar so weit von ihm entfernt, dass es Sie nicht versehentlich mit dem Vorderbein treffen kann, Sie das Bein aber trotzdem überall bequem mit der Gerte berühren können. Stellen Sie sicher, dass Ihr Pferd keine Angst vor der Gerte hat, indem Sie das Bein vorsichtig mit der Gerte abstreichen.

             

            Checkliste

             

            Voraussetzungen für den Spanischen Schritt

             

            • Respekt, aber keine Angst vor der Gerte

            • Gefestigter Takt im Schritt

            • Versammlungsbereitschaft und -fähigkeit

            • Als Einstiegslektion nur für Pferde, die den Menschen genügend respektieren

             

             

            Nun touchieren Sie das Ihnen zugewandte Vorderbein. Beginnen Sie am Röhrbein. Variieren Sie Intensität, Abstände und auch die Stellen, an denen Sie touchieren. Probieren Sie aus, wo Ihr Pferd am besten reagiert – das kann individuell sehr verschieden sein. Zumindest wird es eine Stelle am Vorderbein Ihres Pferdes geben, bei deren Berührung es irgendeine Reaktion zeigt, und sei es nur ein Muskelzucken. Bestärken Sie wirklich jede Reaktion: Zucken, Aufstampfen, kurzzeitiges Entlasten, ganz egal was und in welche Richtung. Das Pferd soll merken, dass es etwas mit seinen Beinen tun soll.
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            Durch das Touchieren mit der Gerte erreicht man ein erstes Anheben des Vorderbeins.

             

            Zeitgleich mit dem Lob für die Reaktion mit Stimme und Futter setzen Sie die Gerte betont ab. Dann wiederholen Sie das Touchieren in etwa dort, wo Ihr Pferd beim letzten Mal reagiert hat, und loben wieder bei einer Bewegung des Beins. Schon bald wird Ihr Pferd verstanden haben, dass es das Bein heben soll, wenn Sie es mit der Gerte berühren.

            Als Nächstes müssen Sie sich auf eine Stelle festlegen, an der Sie zukünftig die Hilfe für den Spanischen Schritt geben. Die Außenseite des Röhrbeins ist nicht geeignet, wenn Ihr Pferd das Kompliment kennt oder es erlernen soll. Gut geeignet sind Oberarm und Schulter, sodass Sie später auch vom Sattel aus die Hilfe geben können. Verlagern Sie mit der Zeit die Gertenhilfe an die endgültige Stelle, indem Sie sich Stück für Stück und Mal für Mal dorthin vortasten.

            In diesem Ausbildungsstadium können Sie, wenn Sie wünschen, auch ein Stimmkommando einführen. Es ist zwar nicht zwingend nötig, wird aber kaum von Nachteil sein. Das Stimmkommando sollte aktiv auffordernd und kurz vor dem Touchieren erfolgen. Geeignet sind kurze, prägnante Worte wie zum Beispiel „Pass“ oder „Allez“, da Sie diese später im Schritttakt nennen können. Ihr Pferd wird unter Einbehaltung der Reihenfolge „Stimmkommando – Touchierhilfe – richtige Reaktion – Lob“ schnell lernen, dass das Stimmkommando der Einleitung der Lektion gleichkommt. Setzen Sie im weiteren Verlauf jedoch Ihre Priorität auf das Touchieren mit der Gerte, da diese für die Arbeit am Boden den Grundstein der Lektion bildet.

            Schulterhebungen und Beinstreckungen im Stand

            Hebt Ihr Pferd sein Bein zuverlässig an, wenn Sie es mit der Gerte an der gewünschten Stelle berühren, gilt es, die Bewegungen des Pferdes in die richtige Bahn zu lenken. Es soll nun sein Bein nicht mehr willkürlich bewegen, sondern deutlich nach vorn. Dazu müssen Sie selektieren, welche Bewegungen in die gewünschte Richtung gehen und welche Sie lieber „aussortieren“ möchten. Loben Sie Ihr Pferd, wenn es das Bein nach vorn anhebt, auch wenn die Tendenz nur geringfügig ist. Ignorieren Sie Bewegungen, die eher nach hinten oder zur Seite gehen. Geben Sie sich anfangs auch nur mit kleinen Schritten zufrieden und loben Sie wirklich jede Bewegung nach vorn. Sobald Ihr Pferd verstanden hat, was Sie von Ihm wollen, wird es sich durch das zielgerichtete Loben zu immer ausgreifenderen Bewegungen angespornt fühlen.
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            Eindrucksvolle Schulterhebung im Stand bei einem eifrigen Schüler. Es ist jedoch für dieses Stadium nicht notwendig, dass das Pferd sein Bein so hoch hebt.

             

            In den meisten Fällen wird Ihr Pferd sein Vorderbein umso mehr strecken, je mehr es das Bein anhebt. Einige Pferde neigen jedoch dazu, das Vorderbein mit 90-Grad-Winkel im Karpalgelenk anzuheben. Das kann ebenfalls sehr spektakulär aussehen, ist jedoch in seiner gymnastischen Wirkung nicht ganz so effektiv. Erst durch die zunehmende Streckung des angehobenen Vorderbeins werden die Muskeln und Bänder in Schulter und Oberarm und insbesondere der Ellenbogen optimal gedehnt.

            Streckt Ihr Pferd sein Bein auch nach ausreichender Übung (seien Sie nicht zu ungeduldig!) nicht von allein, können Sie einen Zwischenschritt einlegen. Sie benötigen dazu einen möglichst weichen und dicken Strick oder eine Fußlonge, die Sie um die Fesselbeuge des Beins legen. Möchten Sie das linke Bein touchieren, nehmen Sie die Enden des Stricks in die linke Hand, in der rechten Hand halten Sie die Gerte. Nun touchieren Sie mit der Gerte wie gewohnt das Pferdebein, warten, bis das Pferd sein Bein anhebt, und ziehen dann mit der anderen Hand leicht das Bein nach vorn, sodass es gestreckt bleibt. Loben Sie Ihr Pferd und setzen Sie das Bein wieder ab. Heben Sie das Bein auf keinen Fall so weit an, dass Sie deutlichen Widerstand spüren. Ihr Pferd soll nur eine Idee davon bekommen, dass es sein Bein beim Anheben strecken soll. Wenn Sie alles richtig gemacht haben, wird es schon bald verstanden haben, was Sie sich von ihm wünschen.

            Beginnen Sie damit, diese Vorübungen auch mit dem anderen Vorderbein durchzuführen, sobald Ihr Pferd auf die Touchierhilfe mit Bewegung reagiert. So vermeiden Sie eine ungleichmäßige Ausbildung der Muskulatur. Zu Beginn können Sie Ihre Position seitlich vor dem Pferd der entsprechenden Seite anpassen. Sie stehen also entweder schräg rechts oder schräg links vor dem Pferd, jeweils außer Reichweite der Vorderbeine. Später sollten Sie dann allerdings nur noch auf einer Seite des Pferdes stehen und von dort aus die Hilfen geben. Üben Sie zunächst im Stand, dass Sie jedes Vorderbein von jeder Seite in Bewegung versetzen können. Dies ist wichtig, damit Sie, wenn die schreitende Bewegung hinzukommt, nicht zwischen die Vorderbeine Ihres Pferdes gelangen.
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            Um Ihrem Pferd eine Idee vom Anheben und Strecken der Beine zu vermitteln, können Sie gegebenenfalls die Fußlonge einsetzen.

             

            Viele Pferde sind bestrebt, das Bein möglichst weit hochzuheben. In diesem Stadium der Ausbildung bietet dies jedoch insbesondere jungen Pferden häufig noch keinen körperlichen Nutzen. Im Gegenteil: Durch die erforderliche Aufrichtung, die hier selten schon reeller Versammlung entspringt, wird das Pferd die Brustwirbelsäule absenken und den Rücken wegdrücken. Das Pferd gewöhnt sich so schnell eine schadhafte Haltung an, die Sie später mühsam wieder korrigieren müssten. Sie sollten also schon jetzt auf eine möglichst gesunde Haltung achten, was bedeutet, dass die Stirnlinie ungefähr vor der Senkrechten ist und die Hinterbeine möglichst geschlossen stehen und nicht zu weit nach hinten ausgestellt sind. Achten Sie darauf, dass Sie sich nicht zu lange mit dem „Heben und Strecken“ im Stand aufhalten und möglichst bald mit der Polka beginnen, auch wenn Ihr Pferd die Beine noch nicht bis an die Waagerechte hebt. Um die Schulterhebung und das Strecken der Vorderbeine wieder aufzufrischen oder mangelnde Aktion zu korrigieren, sollten Sie später lieber auf den Spanischen Gruß (siehe hier→ ) zurückgreifen, mit dem Sie beginnen können, wenn Ihr Pferd den Spanischen Schritt beherrscht.

            Die Polka

            Die Vorstufe zum fertigen Spanischen Schritt stellt oftmals die sogenannte Polka dar. Bei der Polka behält das Pferd die Fußfolge und Taktung des Schritts bei und hebt im Dreiertakt ein Vorderbein betont hoch. Die Schrittfolge der Vorderbeine wäre also „rechts hoch – links – rechts – links hoch – rechts – links“ und so weiter. Wichtig ist dabei zunächst das betonte Heben des jeweils angesprochenen Vorderbeins. Das Pferd soll lernen, in leichter Versammlung den Takt beizubehalten und seine Balance zu finden.
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            Die Polka bereitet das Pferd optimal auf die Anforderungen im Spanischen Schritt vor. Es lernt, mit der Hinterhand mitzutreten und die Vorderbeine betont anzuheben. Die Streckung und Höhe der Beine ist dabei anfangs noch zu vernachlässigen.

             

            Stellen Sie sich wieder schräg vor das Pferd und touchieren Sie das rechte Vorderbein. Ihr Pferd soll das Bein heben und strecken, wie Sie es ihm im letzten Schritt beigebracht haben. Loben Sie Ihr Pferd, wenn es richtig reagiert. Nun lassen Sie es zwei Schritte vorgehen. Dann fordern Sie es auf, das linke Bein zu heben und zu strecken, anschließend soll es rechts und links einen Schritt vorgehen. Wenn Ihr Pferd mit dem „Streckbein“ noch keinen deutlichen Schritt vorwärts macht, sondern es an gleicher Stelle wieder absetzt, ist das nicht tragisch, sondern ganz normal. Beginnen Sie nach einigen Wiederholungen damit, dass es auch dieses Bein vorsetzt.

            Dazu fassen Sie mit einer Hand den Zügel oder den Führstrick nah am Halfter, sodass Sie die Vorwärtsbewegung besser kontrollieren können. Fordern Sie wieder ein Heben und Strecken und geben Sie dann den Impuls nach vorn. Achten Sie darauf, mit dem eigenen Körper mit nach vorn zu gehen, um es dem Pferd leichter zu machen. Touchieren Sie das jeweilige Vorderbein kurz bevor das Pferd sein Bein zum Schritt hebt. So provozieren Sie das betonte Heben und Strecken. Der richtige Zeitpunkt der Hilfengebung ist enorm wichtig. Reagiert Ihr Pferd wie gewünscht, loben Sie es ausgiebig. Lassen Sie es zwei Schritte gehen und fahren Sie mit dem anderen Bein in gleicher Weise fort. Arbeiten Sie so langsam wie es nur irgend geht. Je langsamer das Pferd diese Bewegungen ausführt, desto besser. So hat es genügend Zeit, seine Bewegungen bewusst zu koordinieren.

            Wichtig ist, dass das Pferd lernt, auch die Hinterhand mitzunehmen und in korrekter Haltung in leichter Versammlung zu gehen. Vergisst Ihr Pferd die Hinterhand trotz allem, bitten Sie einen Helfer, die Hinterbeine mit leichtem Touchieren im Rhythmus zum Vortreten unter den Schwerpunkt zu animieren. Mit der Zeit wird die Bewegung immer flüssiger werden, sodass bald schon längere Strecken in der Polka zurückgelegt werden können. Es ist dabei nicht wichtig, dass das Pferd das Bein möglichst hoch streckt, sondern dass die Schritte betont ausgeführt werden. Die Höhe wird sich mit zunehmender Übung und gezieltem Lob von selbst einstellen. Wenn Sie schon jetzt ein hohes Heben erzwingen, begünstigen Sie die gleichen gesundheitlich bedenklichen Fehlhaltungen, von denen schon bei der Beschreibung der Schulterhebungen die Rede war.

            
              Die ersten stolzen Schritte

              Beherrscht Ihr Pferd die Polka, können Sie mit den Übungen zum Spanischen Schritt beginnen. Mit der entsprechenden Vorbereitung sollte das weder Ihnen noch Ihrem Pferd besonders schwerfallen.

              Vermutlich wird Ihr Pferd überfordert sein, wenn Sie von jetzt auf gleich von ihm erwarten, abwechselnd beide Vorderbeine in die Höhe zu strecken und sich dabei auch noch vorwärtszubewegen. Üben Sie erst noch einmal im Stand das abwechselnde Heben und Strecken der Vorderbeine. Nun beginnen Sie wie bei der Polka. Stellen Sie sich schräg vor Ihr Pferd und leiten Sie die Polka ein. Kehren Sie wieder zurück zur betonten Langsamkeit, sodass Ihr Pferd genau darauf achten kann, was Sie tun. Nach ein oder zwei Polkaschritten touchieren Sie nun direkt nach dem Anheben des Streckbeins das gegenüberliegende Bein und animieren das Pferd so zum Heben und Strecken. In den meisten Fällen reagieren die Pferde hier ganz intuitiv und befolgen diese Anweisung. Dann ist natürlich reichlich Lob fällig. Versuchen Sie, diesen vermeintlichen Zufall zu wiederholen und loben Sie Ihr Pferd jedes Mal, wenn es reagiert. Auch hier ist es nicht wichtig, wie hoch Ihr Pferd sein Bein hebt, sondern dass es die Schritte betont ausführt.
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              Spanischer Schritt in vorbildlicher Manier: Die Hinterhand tritt weit mit nach vorn.

               

              Versteht Ihr Pferd nicht, dass es die Vorderbeine nun ohne die Zwischenschritte abwechselnd anheben soll, müssen Sie noch langsamer vorgehen. Lassen Sie das Pferd das rechte Vorderbein strecken und heben und fordern Sie ein Vortreten wie bei der Polka. Gleich darauf gehen Sie mit dem linken Bein genauso vor. Nun lassen Sie es wieder ein paar Schritte im normalen Schritt vorgehen und wiederholen das Ganze, bis Ihr Pferd Sie verstanden hat.

              Eine weitere Variante, das takt- und gleichmäßige wechselseitige Schreiten zu fördern, ist das gleichseitige Entwickeln des Spanischen Schrittes. Das heißt, dass Sie sich zunächst einmal darauf beschränken, den Spanischen Schritt auf einer Seite zu fordern. Stellen Sie Ihr Pferd dazu am Hufschlag auf, fragen Sie den Spanischen Schritt mit dem inneren Bein ab und lassen Sie Ihr Pferd dann einen Schritt mit dem äußeren Bein machen. Dann fragen Sie erneut nach einem Spanischen Schritt mit dem inneren Bein und lassen wieder einen einfachen Schritt außen machen. Das üben Sie nun so lange, bis Ihr Pferd den flüssigen Bewegungsablauf einhalten kann. Nun wechseln Sie die Seite und machen die Übung auf der anderen Hand, bis es auch hier gut funktioniert. Jetzt ist es an der Zeit, zwei zusammenhängende Spanische Schritte zu fordern und natürlich jeden Ansatz der Korrektheit zu belohnen.

              Verlangen Sie anfangs nicht mehr als zwei zusammenhängende Schritte und legen Sie dann eine kurze Schrittpause von sechs bis acht Schritten ein, bevor Sie erneut beginnen. So vermeiden Sie, dass Ihr Pferd mit der Hinterhand ausfällt und auf die Vorhand gerät, was einen korrekten Spanischen Schritt unmöglich macht. Klappen zwei Schritte sicher, können Sie die Anzahl langsam steigern. Wenn Ihr Pferd auch nach längerem Üben noch nicht in der Lage ist, den Spanischen Schritt mehr als vier Schritte in Folge zu zeigen, ohne dabei die Balance und seine Hinterhandtätigkeit zu verlieren, sollten Sie noch einmal einen Ausbildungsschritt zurückgehen und die Polka festigen.

               

              Die Hinterbeine sind wichtig
Achten Sie immer wieder auf das energische Abfußen der Hinterbeine. Die Höhe der Vorderbeine sollte nicht durch stärkeres Touchieren und Animation der Vorderbeine entstehen, sondern durch zunehmende Verschiebung der Balanceverhältnisse in Richtung der Hinterhand. Tritt Ihr Pferd mit den Hinterbeinen mehr unter den Schwerpunkt, ist es auch in der Lage, die Vorderbeine höher zu strecken, ohne dabei aus dem Takt zu kommen und die Brustwirbelsäule abzusenken. Die Gesunderhaltung des Pferdes durch die korrekte Ausführung ist bei dieser Lektion besonders wichtig.
Mit der Zeit wird die Schrittfolge im Spanischen Schritt annähernd diagonal: Das linke Vorderbein und das rechte Hinterbein berühren dann in etwa gleichzeitig wieder den Boden. Das ist kein Fehler, sondern Folge des verzögerten Auffußens des zuvor gestreckten Vorderbeins.

              Der Spanische Gruß

              Für den Spanischen Schritt unter dem Sattel ist eine Einwirkung über den Zügel, die das Anheben des Vorderbeins zur Folge haben soll, unumgänglich. Auf dem Weg dorthin ergibt sich ohne viel Aufwand eine weitere Lektion: der Spanische Gruß. Dabei hebt das Pferd ein Vorderbein wie beim Spanischen Schritt, setzt dieses aber erst auf Kommando wieder ab. Während wir die Bewegungen bisher hauptsächlich mit der Gerte ausgelöst haben, müssen Sie die Hilfen nun umstellen, sodass sie baldmöglichst ohne Gertenhilfe auskommen. Dazu muss Ihr Pferd die Zügelhilfe für den Spanischen Schritt und später auch die Schenkel- und Gewichtshilfen erlernen.
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              Beim Spanischen Gruß hebt das Pferd ein Vorderbein gestreckt an und hält es bis zum Auflösen der Lektion in der Waagerechten.

               

              Ab hier sollten Sie Ihr Pferd zäumen. Verwenden Sie dabei keinen Sperrriemen und schnallen Sie den Nasenriemen nur locker, damit Ihr Pferd keine Probleme bekommt, sein Futterlob zu „verwerten“ und für Ihre Hilfen empfänglich ist. Falls Ihr Pferd eine üppige Mähne hat, sollten Sie diese einflechten, damit Sie sich ganz auf Ihre Hilfengebung konzentrieren können und nicht ständig aufpassen müssen, dass Sie sich nicht in der Mähne verfangen.

              Zunächst soll Ihr Pferd lernen, sein Bein zu heben, wenn Sie den jeweiligen Zügel anheben. Stellen Sie sich etwas seitlich zur Pferdeschulter auf der linken Seite des Pferdes auf und greifen Sie mit der linken Hand in den linken Zügel unter dem Kinn des Pferdes. Heben Sie den Zügel deutlich an und touchieren Sie das Pferd an der gewohnten Stelle. Da Ihr Pferd bereits die Schulter- und Beinhebungen im Stand kennt, wird es Ihnen das Heben des Vorderbeins anbieten. Loben Sie Ihr Pferd augenblicklich, sobald es auch nur den Ansatz einer richtigen Reaktion zeigt.

              Falls Ihr Pferd den Spanischen Schritt zeigen möchte und einen Schritt nach vorn geht, strafen Sie es nicht dafür, sondern korrigieren es, indem Sie es den Schritt, den es zuvor gemacht hat, wieder zurückgehen lassen. Gleichzeitig halten Sie mit dem Zügel vorsichtig, aber bestimmt dagegen. Reicht dies nicht aus, können Sie Ihr Pferd an der Bande platzieren und so durch Ihre Position schräg vor dem Pferd ebenfalls bremsend einwirken. Achten Sie unbedingt darauf, dass sie außerhalb der Reichweite der Vorderbeine stehen. Aufgrund der eingeschränkten Einwirkung durch die Begrenzung der Bande ist Ihre Hilfengebung jedoch unflexibler, weshalb Sie diese Position baldmöglichst wieder verlassen sollten.

              Üben Sie nun fortlaufend das Anheben des Vorderbeins als Reaktion auf das Anheben des gleichseitigen Zügels. Geben Sie das Stimmkommando, heben Sie den Zügel an, touchieren Sie das gleichseitige Vorderbein und warten Sie die Reaktion des Pferdes ab. Vergessen Sie nicht zu loben. Ihr Pferd wird das Heben des Zügels schnell mit dem Anheben des Vorderbeins in Verbindung bringen.
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              Wenn Sie den Spanischen Schritt auch unter dem Sattel abrufen möchten, können Sie mithilfe des Spanischen Grußes die Zügelhilfen etablieren.

               

              Bisher reichte Ihnen ein kurzzeitiges Anheben des jeweiligen Vorderbeins aus. Nun möchten Sie von Ihrem Pferd jedoch, dass es sein Bein so lange in angehobener Stellung behält, bis Sie die Hilfe beenden. Will Ihr Pferd das Bein nun wieder absetzen, wirken Sie erneut über den Zügel ein und touchieren das Bein, während Sie das Stimmkommando wiederholen. Zögert Ihr Pferd auch nur einen Augenblick, loben Sie es dafür. Wahrscheinlich wird es das Bein dann zwar trotzdem absetzen – dann lassen Sie es das gleiche Bein gleich noch einmal anheben. Verkürzen Sie nun die Zeit zwischen der erneuten Aufforderung so weit wie möglich, bis Zügel- und Touchierhilfe durchgängig gegeben werden, ohne erneut anzusetzen. So wird es nicht mehr lange dauern, bis Ihr Pferd begreift, dass es das Bein gar nicht erst absetzen soll.

              Ihr Pferd wird zunächst nicht in der Lage sein, das Bein gestreckt und regungslos in der Waagerechten halten zu können, sondern es wird mit dem Vorderbein ins Rudern geraten. Lassen Sie sich dadurch nicht irritieren, sondern sortieren Sie aus. Loben Sie, wenn Ihr Pferd betont wenig mit dem Vorderbein rudert, und ignorieren Sie allzu heftiges Strampeln nach vorn.

              Mit der Zeit können Sie die Touchierhilfe so weit reduzieren, dass Sie diese nur noch als Verdeutlichung Ihrer Hilfen benötigen, wenn Ihr Pferd auf das alleinige Anheben des Zügels nicht reagiert. Im letzten Stadium geben Sie die Zügelhilfe nun nicht mehr unter dem Kinn des Pferdes, sondern oberhalb des Mähnenkamms, also etwa dort, wo Sie Ihre Hände beim Reiten tragen.

              Diesen Schritt hätten Sie natürlich auch bereits im Stadium der Schulter- und Beinhebungen mit einbringen können. Ich habe die Reihenfolge jedoch bewusst so gewählt, da ein Eingreifen nur über den Zügel, ohne die entsprechenden Hilfen vom Sattel aus, die meisten Pferde aus dem Gleichgewicht bringt. Es schleichen sich im günstigsten Fall Taktfehler ein, eher aber noch kommt es zu einem Ausfallen der Hinterhand. So gehen wir das bekannte Risiko ein, dass das Pferd die Brustwirbelsäule absenkt, das wir kurz zuvor doch so gründlich vermieden haben. Deshalb habe ich die Einführung der Zügelhilfen bis zu diesem Punkt bewusst außer Acht gelassen.

              Der Spanische Schritt unter dem Reiter

              Seine volle gymnastizierende und auch optische Entfaltung erzielt der Spanische Schritt häufig erst unter dem Reiter. Erst hier ist es möglich, jedem Detail die nötige Aufmerksamkeit zukommen zu lassen. Der Reiter rahmt das Pferd mit seinen Hilfen ein, sodass der Spanische Schritt nun in Vollendung ausgeführt werden kann. Durch die vorangegangene Ausbildung am Boden gestaltet sich die Erarbeitung des Spanischen Schritts unter dem Reiter unkompliziert.

              Geben Sie Ihrem Pferd dennoch Zeit, sich an das veränderte Gleichgewicht und die neue Situation zu gewöhnen. Es ist sinnvoll, eine zweite Person hinzuzuziehen. Diese sitzt vorerst passiv im Sattel und lässt sich tragen, bis das Pferd seinen Takt und seine Sicherheit auch mit dem zusätzlichen Gewicht gefunden hat, während Sie die gewohnten Hilfen vom Boden aus geben.

              Um dem Pferd nun den Spanischen Schritt vom Sattel aus beizubringen, werden die einzelnen Ausbildungsschritte vom Boden aus dem Sattel heraus wiederholt. Beginnen Sie mit einzelnen Schulter- und Beinhebungen im Stand und dem Spanischen Gruß mit der bereits etablierten Zügelhilfe. Die Hilfengebung beim Spanischen Schritt erfordert vom Reiter ein hohes Maß an Koordination und Gefühl. Neben den Zügelhilfen kommen nun auch die Gewichts- und Schenkelhilfen hinzu. Man gerät leicht in Versuchung, den gleichseitigen Schenkel an das Pferd zu drücken. Dies wäre jedoch falsch. Wie beim Schritt auch müssen Sie durch gezielte Schenkelhilfen das Pferd dazu animieren, mit dem jeweils abfußenden Hinterbein unter den Schwerpunkt zu treten. Sie treiben also in dem Moment, in dem das gleichseitige Hinterbein nach vorn schwingt. In der Praxis würde das zum Beispiel so aussehen: Sie treiben mit dem linken Schenkel, worauf das Pferd mit dem linken Hinterfuß untertritt. Nahezu gleichzeitig heben Sie den rechten Zügel an. Sie treiben also wie gewohnt Ihr Pferd mit dem Schenkel an den gegenüberliegenden Zügel. Durch das Anheben des Zügels fordern Sie Ihr Pferd zum Spanischen Schritt auf, die übrigen Hilfen bewirken, dass das Pferd eingerahmt bleibt.
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              Spanischer Schritt unter dem Sattel: Beginnen Sie wieder mit Schulterhebungen im Stand, um Ihrem Pferd die ungewohnte Hilfengebung zu erklären, …
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              … bis Sie diese dann auf die Arbeit im Schritt übertragen.

               

              Lassen sich die Schulter- und Beinhebungen im Stand abrufen, können Sie einzelne Spanische Schritte unter dem Reiter fordern. Gehen Sie an der Bande entlang, halten Sie und lassen Sie Ihr Pferd das innere Vorderbein anheben. Loben Sie Ihr Pferd und lassen Sie es gleich danach wieder antreten. Diese Übung wiederholen Sie auf beiden Händen.

              Als Nächstes lassen Sie Ihr Pferd betont langsam schreiten. Halten Sie es an, lassen Sie es einen einzelnen Spanischen Schritt machen und ohne Pause im Schritt weitergehen. Gelingt dies nun sicher, können Sie das Anhalten weglassen und aus dem Schritt heraus vereinzelte Spanische Schritte mit dem inneren Vorderbein fordern. Verfahren Sie mit dem äußeren Vorderbein ebenso und wiederholen Sie diese Abfolge auf beiden Händen. Reduzieren Sie die Anzahl der Schritte, bis Sie wie bei der Ausbildung am Boden bei der Polka angelangt sind. Gelingt auch dies, ist der nächste logische Ausbildungsschritt der Spanische Schritt unter dem Sattel. Verlangen Sie anfangs nicht zu viel von Ihrem Pferd – zwei Schritte genügen. Geben Sie ihm immer wieder die Möglichkeit, sich durch Dehnen im Schritt und Trab zu lösen. Zur Verbesserung der Hinterhandaktivität kann das Rückwärtsrichten mit anschließenden Spanischen Schritten dienen.

               

              Lob vom Sattel aus
Vergessen Sie nicht, Ihr Pferd auch vom Sattel aus immer wieder zu loben. Wenn Sie es mit Futter loben und keinen Helfer am Boden mehr haben, reichen Sie ihm das Lob einfach an und führen Sie – wenn nötig – den Pferdekopf am Zügel zu sich herum. Ihr Pferd wird schnell verstanden haben, woher das Lob zu erwarten ist, sodass Sie die Zügel hierzu bald nicht mehr benötigen.

              Sonderformen des Spanischen Schrittes

              Die Sonderformen des Spanischen Schritts – der Spanische Schritt rückwärts und der Spanische Trab – stellen extrem hohe Anforderungen an die Koordination von Pferd und Reiter, sodass sie überwiegend Profis vorbehalten sind. Ich möchte sie dennoch nicht unerwähnt lassen und Ihnen eine kleine Anregung geben, für den Fall, dass Sie Ihr Pferd weiter fördern möchten.

              Der Spanische Schritt rückwärts

              Mehr noch als der Spanische Schritt an sich fördert der Spanische Schritt rückwärts die Verschiebung der Balanceverhältnisse in Richtung Hinterhand. Um den Spanischen Schritt rückwärts zu schulen, gehen Sie noch einmal zurück zu den Schulter- und Beinhebungen im Stand. Lassen Sie Ihr Pferd das Vorderbein heben und fordern Sie es anschließend zum Rückwärtsrichten auf. Mit der Zeit wird Ihr Pferd verstanden haben, dass es bereits kurz nach dem Absetzen wieder einen Schritt rückwärts machen soll. Nun können Sie die Hilfe zum Rückwärts schon während der Vorderbeinhebung geben. Loben Sie bereits ein nur geringes Zurücksetzen des jeweiligen Vorderbeins und fordern Sie anfangs nur vereinzelte Schritte. Mit der Zeit können Sie die Anzahl der Schritte steigern.
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              Spanischer Trab unter dem Reiter – mit kleiner Hilfestellung vom Boden aus.

              Der Spanische Trab

              Diese Bewegung ähnelt einer Passage mit weit erhobenen und gestreckten Vorderbeinen. Aus dem stark versammelten, verkürzten Trab wird das Pferd mit den Hilfen zum Spanischen Schritt aufgefordert, das entsprechende Vorderbein zu heben. Anfangs gibt man sich wie immer mit einzelnen spanischen Tritten zufrieden, bis mit der Zeit aufeinanderfolgende Spanische Trabtritte möglich werden. So lässt sich unter guten Voraussetzungen möglicherweise die Passage entwickeln. Natürlich kann man umgekehrt aus der Passage auch den Spanischen Trab entwickeln.
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Aus der Trickkiste
Neben den klassischen Zirkuslektionen können Sie noch eine Reihe von Tricklektionen mit Ihrem Pferd erarbeiten. Hier steht nicht der gymnastische Wert im Vordergrund, sondern der Spaß am gemeinsamen Lernen. Dennoch sind Tricklektionen eine durchaus anspruchsvolle Möglichkeit, sein Pferd zu fördern, denn hier ist Kopfarbeit gefragt.
Für das Tricktraining ist das Verständnis der lerntheoretischen Grundsätze, insbesondere der operanten Konditionierung (siehe hier→ ), eine wesentliche Voraussetzung. Der Einsatz eines Clickers ist nicht zwingend notwendig, erleichtert das Training in der Regel jedoch erheblich.
Beine kreuzen
Das Kreuzen der Beine ist eine der beliebtesten Tricklektionen, da sie relativ einfach zu erlernen ist und zugleich einen charmanten Showeffekt hat. Hierbei kreuzt das Pferd ein Vorderbein vor dem anderen, verlagert sein Gewicht mittig, sodass beide Beine ungefähr gleich stark belastet sind, und verharrt in dieser Position.
Auch bei dem Kreuzen der Beine gibt es Pferde, die für diese Lektion mehr Talent mitbringen als andere. Gut gymnastizierte und möglicherweise schon mit Zirkuslektionen vertraute Pferde haben es allein schon der Beweglichkeit halber sehr viel leichter als „Neulinge“. Benachteiligt sind Pferde mit verhältnismäßig kurzen oder dicken Beinen und einer breiten Brust, da hier mehr Anstrengung erforderlich ist, um ein wirkliches Kreuzen der Vorderbeine zu erreichen. Man sollte ohnehin nicht vergessen, dass diese Lektion, so leicht sie auch aussehen mag, ein sehr konzentriertes Pferd und jede Menge Koordination von Pferd und Trainer voraussetzt.
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Zum Erlernen des Beinekreuzens gibt es mehrere Wege: Über das Seitwärtstreten, …
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… über das Touchieren …
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… oder durch Nachhelfen mit der Hand.
 
Bevor Sie mit der eigentlichen Lektion beginnen, sollten Sie noch einmal überprüfen, ob sich das Pferd problemlos mit der Gerte sowie mit der Hand an der Vorhand und den Beinen abstreichen lässt, ohne unruhig zu werden. Da dieser Trick unter Umständen erfordert, dass Sie in unmittelbarer Nähe der Vorderbeine hantieren, ist ein absolut verlässliches Pferd notwendig, um Verletzungen zu vermeiden.
Variante 1: Seitwärtstreten
Diese Variante setzt voraus, dass das Pferd bereits gelernt hat, durch Seitwärtstreten oder Hinterhandwendung vorn überzutreten. Daraus lässt sich relativ einfach ein Kreuzen der Vorderbeine herausarbeiten.
Gehen wir davon aus, dass Sie auf der linken Seite des Pferdes stehen, entweder seitlich (zum Hals blickend) oder leicht zum Pferd gedreht vor der Schulter. Die linke Hand hält den Führstrick nah am Halfter, die rechte Hand an der Schulter des Pferdes. Nun fordert man das Pferd durch Anführen am Strick und stetigen Druck an der Schulter auf, vorn überzutreten, und belohnt es genau in dem Moment, in dem das linke vor dem rechten Vorderbein kreuzt.
Einige Pferde bleiben nach dem ersten Schritt mit gekreuzten Beinen stehen, das gibt dann natürlich einen großen „Jackpot“ und ganz begeisterte Lobeshymnen. Die meisten Pferde stellen die Beine jedoch direkt wieder in die Ausgangsposition, bevor man dazu kommt, dem Pferd das Leckerli zu geben. Das ist nicht schlimm und das Pferd bekommt trotzdem sein Leckerli. Erst mal geht es darum, dem Pferd zu vermitteln, dass die Belohnung für das Kreuzen der Beine erfolgt. Sie sollten also im richtigen Moment Ihre Stimme lobend einsetzen.
Nachdem das Pferd willig einen einzelnen kreuzenden Schritt macht, soll es nun mit gekreuzten Vorderbeinen stehen bleiben. Das geht am besten, wenn Sie direkt nach dem Kreuzen der Beine das Pferd in der Rückwärtsbewegung blockieren, indem Sie am Halfter und/oder an der Schulter leicht gegenhalten, wobei das richtige Timing entscheidend ist. Wenn abzusehen ist, dass Ihr Pferd auch nur eine Sekunde mit gekreuzten Beinen verharrt, belohnen Sie es sofort und lassen Sie es die Übung auflösen. Zögern Sie die Belohnung nun einfach immer weiter hinaus, und es ist nur eine Frage der Zeit, bis Ihr Pferd auch längere Zeit mit gekreuzten Beinen stehen bleibt. Das Lob gilt hierbei übergangsweise als auflösendes Signal. Dies können Sie später nach Belieben auch durch ein Auflösungswort oder Signal ersetzen. Es macht nichts, wenn Ihr Pferd jetzt noch nicht eng mit beiden Beinen überkreuzt oder ein Bein weiter vorn steht.
Sobald es verstanden hat, was Sie von Ihm möchten, können Sie die Hilfen umstellen. Am einfachsten ist es, wenn Sie zuerst als Signal für das Überkreuzen einen sanften Druck mit der Hand an der Schulter einführen und die Hilfe am Halfter Schritt für Schritt reduzieren. Klappt das, können Sie Ihre Position so verändern, dass Sie in Blickrichtung des Pferdes stehen. Zuletzt können Sie, wenn Sie möchten, das Kreuzen der eigenen Beine einführen und zum alleinigen Signal machen. Dazu müssen das eigene Kreuzen und gegebenenfalls ein Stimmkommando immer als erste Hilfen erfolgen, bis sie schließlich ausreichen, um ein Kreuzen der Vorderbeine zu veranlassen.
Variante 2: Touchieren
Eine weitere Möglichkeit, um zum Ziel zu kommen, ist die Arbeit mit einer Touchierhilfe. Bei dieser Variante sollte das Pferd bereits gelernt haben, auf ein entsprechendes Touchieren hin das Bein zu heben und am besten auch angehoben zu lassen.
Stellen Sie sich in Schulterhöhe links neben das Pferd, die Gerte in der rechten Hand. Die linke Hand hält, wie in der vorherigen Variante, den Führstrick nah am Halfter. Nun touchieren Sie das Pferd an der Außenseite des Röhrbeins, bis es das Bein hebt. Reagiert das Pferd richtig, erfolgt eine Belohnung. Als nächsten Schritt touchieren Sie es wieder am Röhrbein und veranlassen es mit der linken Hand, das Gewicht nach rechts vorn zu verlagern, indem Sie den Pferdekopf entsprechend positionieren. Das Pferd sollte dann versuchen, das linke Bein leicht vor das rechte zu setzen.
Hat das Pferd verstanden und gelernt, die Gerte als richtungsweisend anzunehmen, dass also ein Touchieren an der Außenseite des Röhrbeins bedeutet, mit dem Bein der Gerte zu weichen und das Bein vor beziehungsweise seitlich über das andere Vorderbein zu stellen, ist der Rest nur noch eine Frage der Zeit. Geben Sie sich anfangs wie immer mit wenig zufrieden. Wenn Sie es schaffen, das Pferd zu motivieren, wird es diese Aufgabe mit Freude meistern und sehr schnell Fortschritte machen. Steht das Pferd gekreuzt, versuchen Sie, das Lob immer weiter hinauszuzögern. Hilfreich ist es, im Stillen die Sekunden mitzuzählen. Wichtig ist das Lob, bevor das Pferd die Stellung von sich aus auflöst.
Als letzten Schritt können Sie das Pferd, wie in Variante 1 erklärt, auf ein anderes Kommando umstellen.
Variante 3: Nachhelfen
Eine weitere, oft genutzte Variante, um das Kreuzen der Vorderbeine zu erreichen, ist das Nachhelfen mit der Hand. Hierbei besteht allerdings das Problem, dass Sie dem Pferd die Übung vorausnehmen. Sie bringen das Pferd in die gewünschte Endposition, ohne dass Sie ihm vorher bewusst gemacht haben, wie es diese erreicht. Das kann dazu führen, dass das Pferd hektisch wird und versucht, sich aus der ungewohnten Position zu befreien, wobei es sich oder uns möglicherweise verletzt. Bei ruhigen, gelassenen Pferden, deren Gebäude die Lektion begünstigt, stellt diese Variante jedoch eine denkbare Alternative dar.
Aufheben
Ein sehr beliebter Trick und zugleich eine der Grundlagen des Tricktrainings ist das Aufheben und Apportieren. Nahezu jedes Pferd ist in der Lage, es zu lernen, jedoch gibt es natürlich wie immer Pferde, die hier besonders gute Voraussetzungen mitbringen. Meistens haben junge Pferde oder Hengste den Drang, alles anzuknabbern und in alles hineinzubeißen, was ihnen vor die Zähne kommt. Diese Pferde lernen das Aufheben von Gegenständen besonders leicht, indem man sie in ihrem Tun einfach immer wieder bestärkt.
 
[image: Image]
Eine Pyramide aus Schlauchstücken und etwas Seil ist schnell und einfach selbst gemacht. Aber auch im Hundebedarf finden Sie geeignetes Apportierspielzeug, sogar Plastikmöhren, die beim Draufbeißen quietschen ...
 
Wie aber können Sie vorgehen, wenn Sie ein Pferd haben, das diese „Veranlagung“ nicht mitbringt? Anfangs sollten Sie einen Gegenstand nutzen, der leicht aufzuheben ist. Ich nehme dafür eine selbst gebastelte Pyramide aus Wasserschlauchresten, aber auch im Hundezubehör findet man einige geeignete Dinge, auch ein Handtuch und leistet ebenfalls gute Dienste.
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Wenn Sie das Aufheben üben, sollten Sie einen Gegenstand auswählen, den Ihr Pferd gut mit den Zähnen greifen kann.
 
Zuerst konditionieren Sie Ihr Pferd darauf, den Gegenstand zu berühren, indem Sie beim leisesten Kontakt bereits loben, bis Ihr Pferd verstanden hat, dass es den Gegenstand berühren soll. Halten Sie Ihrem Pferd dazu erst den Gegenstand hin und legen Sie ihn dann, wenn das Verhalten zuverlässig gezeigt wird, auf den Boden. Üben Sie erneut das Berühren.
Berührt das Pferd den Gegenstand zuverlässig, müssen wir das Verhalten so formen, dass das Pferd den Gegenstand auch wirklich mit dem Maul, besser noch mit den Lippen berührt – nur noch dann also erfolgt ein Lob. Auch das wird Ihr Pferd schnell verstehen, sofern Sie wirklich erst dann belohnen, wenn das Pferd den Gegenstand berührt, und nicht, wenn Sie denken, dass es ihn berühren wird.
Irgendwann wird Ihr Pferd auf die Idee kommen, den Gegenstand nicht nur zu berühren, sondern auch ins Maul zu nehmen. Experimentieren Sie ein wenig mit dem Lob und zögern Sie dieses hinaus. Fordern Sie Ihr Pferd auf, den Gegenstand ins Maul zu nehmen, und warten Sie mit der Belohnung. In Erwartung der Belohnung wird Ihr Pferd ungeduldig werden und ausprobieren, was es tun kann, um an die Belohnung zu kommen. Normalerweise fangen die meisten Pferde recht schnell an, am Gegenstand „rumzuknabbern“ und mit den Lippen an ihm zu spielen. Sobald das geschieht, belohnen Sie das Pferd.
Indem Sie dazu übergehen, immer dann zu loben, wenn das Pferd das Maul öffnet und später den Gegenstand mit den Zähnen berührt, können Sie das Hineinbeißen formen. Loben Sie einfach immer dann, wenn Ihr Pferd tatsächlich hineinbeißt. Um diesen Lernabschnitt etwas voranzutreiben, können Sie den zu berührenden Gegenstand mit etwas Honig, Zuckerrübensirup oder Ähnlichem bestreichen.
Bis zum ersten wirklichen Hineinbeißen kann es einige Zeit dauern, je nachdem, wie ehrgeizig Ihr Pferd ist. Wird das Pferd lustlos, gehen Sie zum vorherigen Schritt zurück und beginnen erneut, die Übung aufzubauen.
Das Aufheben des Gegenstandes stellt sich dann irgendwann von ganz allein ein. Hat das Pferd verstanden, den Gegenstand mit den Zähnen zu fassen, geben Sie das Lob erst in Bauchhöhe. Ihr Pferd wird schnell verstanden haben, wo es das Lob gibt, und zuletzt mit dem Gegenstand im Maul den Kopf heben.
Wenn das Pferd den Gegenstand dann zuverlässig aufhebt, können Sie diesen gegen andere Sachen austauschen. So festigt sich das Verhalten nochmals.
Apportieren
Das Apportieren ist nichts anderes als fortgeschrittenes Aufheben und funktioniert nur, wenn das Pferd das Aufheben wirklich aus dem sprichwörtlichen „Effeff“ beherrscht.
Lassen Sie das Pferd den Gegenstand aufheben und in Ihre Hand legen, indem Sie die Hand entsprechend platzieren. Loben Sie Ihr Pferd bei Erreichen Ihrer Hand. Wenn Ihr Pferd jetzt loslässt, ist das absolut in Ordnung. Wenn das funktioniert, können Sie sich so hinstellen, dass das Pferd seinen Kopf bewegen muss, um Ihnen den Gegenstand zu geben. Locken Sie Ihr Pferd zu sich. Lässt es den Gegenstand vor Erreichen Ihrer Hand los, beginnen Sie einfach erneut.

[image: Image]
Mit einem leichten, einfach zu tragenden Gegenstand ist das Apportieren gut zu lernen.
 
Funktioniert auch das, können Sie den Abstand zu Ihrem Pferd so vergrößern, dass es sich mit dem Gegenstand im Maul einen Schritt bewegen muss. Dieser Schritt erfordert gutes Timing und einige Zeit. Mit einem Gegenstand im Maul zu laufen fällt Pferden erfahrungsgemäß erst einmal recht schwer.
Wenn es dann allerdings klappt, ist das Ausbauen der Entfernung schließlich nur noch eine Frage der Zeit.
Jacke ausziehen
Als Beispiel, welche lustigen Tricks sich aus dem Aufheben und Apportieren entwickeln lassen, möchte ich Ihnen noch das Ausziehen einer Jacke nahebringen. Das Pferd soll dabei Ihre Jacke am Kragen fassen, sie Ihnen ausziehen und möglichst nicht fallen lassen, sondern festhalten.
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Nach entsprechender Vorübung und mit Unterstützung durch den Clicker ist das Ausziehen der Weste gar nicht mehr schwer.
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Perfekt: Zum Schluss wird die Weste an den Menschen „überreicht“.
 
Für diesen Trick sollte man am besten eine nicht zu leichte, stabile, alte Jacke oder Weste nehmen, die einen Kragen hat, da das Pferd sie dann besser fassen kann. Als Erstes konditionieren Sie das Pferd wieder auf die Jacke und bringen ihm bei, die Jacke aus der Hand oder vom Boden zu nehmen und festzuhalten. Bei fortgeschrittenen, sicheren Apportierern können Sie schnell dazu übergehen, dass Ihnen Ihr Pferd die Jacke gibt. Je mehr verschiedene Gegenstände das Pferd schon gelernt hat aufzuheben oder zu apportieren, desto schneller wird es auch diesen Trick lernen.
Hat das Pferd verstanden, dass es die Jacke nehmen und festhalten soll, können Sie sich diese über die Schultern legen (noch nicht die Arme in die Ärmel stecken), sich mit dem Rücken zum Pferd stellen, mit den Händen nach hinten an den Kragen greifen und Ihr Pferd auffordern, die Jacke dort zu nehmen. Ich empfehle vorübergehend dann zu loben, wenn das Pferd die Jacke am Kragen hat, und nicht erst, wenn wir diese in der Hand halten. So soll das Pferd lernen, dass es die Jacke wirklich am Kragen fassen soll und nicht etwa am Rücken oder am Ärmel. Die meisten Pferde halten die Jacke in diesem Stadium ohnehin fest, bis wir sie ihnen abnehmen.
Nun stecken Sie zunächst nur einen Arm in den Ärmel. Am besten nehmen Sie dazu den Arm, der dem Pferd zugewandt ist, da Sie sich dann zum Pferd drehen und mit der anderen Hand agieren können. Fordern Sie das Pferd wieder auf, die Jacke zu nehmen. Idealerweise nimmt das Pferd die Jacke wie bereits gelernt. Wenn nicht, sollten Sie den vorherigen Schritt wiederholen. Nimmt das Pferd nun die Jacke, müssen Sie sich anfangs wahrscheinlich noch selbst aus der Jacke drehen, schon bald sollte das Pferd jedoch die Jacke aus eigener Kraft von Ihnen wegzupfen. Klappt das mit einem Arm, dann können Sie die Jacke komplett anziehen und sie von Ihrem Pferd wieder ausziehen lassen.
Die Schwierigkeit bei dieser Übung liegt nicht darin, sie dem Pferd beizubringen, sondern das Pferd so zu erziehen, dass es die Übung zwar mit Freude, aber nicht bei jeder Gelegenheit ungefragt ausführt. Am besten ist es, vor allem anfangs nur eine bestimmte Jacke für diese Übung zu nehmen. Sollte das Pferd trotzdem unaufgefordert anfangen, an einem „herumzuzuppeln“, sollte man sich kurz wegdrehen oder außer Reichweite bringen und das Verhalten ignorieren. Hilft das nicht, kann man auch mal ermahnend „Nein“ sagen oder dem Pferd einen kleinen Klaps geben.
 
Varianten für Fantasievolle
Mit den gleichen Übungsprinzipien wie beim Aufheben, Apportieren und Ausziehen der Jacke lassen sich noch unzählige andere Tricklektionen erarbeiten – zum Beispiel eine Mütze vom Kopf klauen, ein Körbchen tragen oder eine Decke vom Rücken ziehen.
Flehmen, Gähnen und Co.
Es ist sehr beliebt, Pferden Gesten und Verhaltensweisen auf Abruf beizubringen. Wichtig dafür ist, dass sich die Gelegenheit bietet, ein Verhalten ausreichend oft positiv zu bestärken: Das Pferd muss ein paarmal flehmen oder gähnen, damit wir dies entsprechend unter Signalkontrolle bringen können. Also beobachten Sie Ihr Pferd, wann es welche Verhaltensweisen zeigt.
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Ein effektvoller Trick: das Flehmen auf Kommando.
 
Das Flehmen lässt sich Hengsten und manchmal auch Wallachen besonders leicht beibringen. Hengste zeigen das Flehmen häufig, wenn man sie am Urin einer Stute im Sand riechen lässt oder wenn sie ungewohnte, stimulierende Gerüche wahrnehmen. Hier ist es dann auch recht einfach zu belohnen, sobald das Pferd flehmt, und dazu ein ausgewähltes Kommando zu sagen. Wiederholt man dies nun häufiger, festigt sich das Verhalten schnell und lässt sich dann durch das Stimmkommando abrufen.
Bei Pferden, bei denen man das Flehmen nicht durch ungewohnte Gerüche und Ausprobieren hervorlocken kann, gestaltet sich das Ganze schon schwieriger. Kitzeln Sie Ihr Pferd mit der Gertenspitze oder einer Feder an der Oberlippe und belohnen Sie es sofort, wenn es diese kurz hebt. Das formen Sie dann entsprechend aus, indem Sie immer wieder zum richtigen Zeitpunkt belohnen und die Belohnung mit der Zeit in einer höheren Position geben, sodass es annähernd wie ein „echtes“ Flehmen aussieht. Eine weitere Möglichkeit besteht darin, eine Leckerei so zu positionieren, dass das Pferd die Oberlippe hebt, um sie zu erreichen.
Sämtliche Gesten und Verhaltensweisen lassen sich abrufbar machen, indem Sie diese bestärken, wenn Ihr Pferd sie zeigt. Versuchen Sie doch mal, Ihrem Pferd das Gähnen auf Abruf beizubringen. Hierzu gehen Sie genauso vor wie beim Flehmen. Loben Sie Ihr Pferd, gepaart mit dem entsprechenden Kommando, sobald es gähnt. Da das Gähnen in der Regel nicht so provozierbar ist wie das Flehmen, kann dies natürlich länger dauern. Dafür können Sie sicher sein, die Lacher auf Ihrer Seite zu haben, wenn das Pferd Ihre Frage „Bist du müde?“ mit einem herzhaften Gähnen beantwortet.
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Mit positiver Bestärkung lassen sich nahezu alle Gesten und Verhaltensweisen abrufbar machen, so auch das Gähnen. Beeindruckend wird das Ganze, wenn ein Stimmkommando wie „Bist du müde?“ reicht, um das Gähnen auszulösen.
Ja und Nein sagen
Beim Ja-Sagen schwenkt das Pferd den Kopf auf und ab, sodass es so aussieht, als würde es bestätigend nicken. Das Nein-Sagen ist nichts anderes als ein abrufbares Kopfschütteln. Beide Übungen sind relativ leicht zu erlernen und werden von den meisten Pferden dann auch leicht und entsprechend gern ausgeführt. Es ist also gut möglich, dass Ihr Pferd diese Lektionen auch ungefragt zeigt, sodass Sie gut abwägen sollten, ob Sie damit leben können. Dieses „Risiko“ lässt sich zwar durch Signalkontrolle im Rahmen halten, aber nicht ganz ausschalten.
Ja sagen
Nehmen Sie einen Zahnstocher oder einen ähnlichen Gegenstand, mit dem Sie das Kitzeln einer Fliege an der Pferdebrust imitieren können. Einige Pferde quittieren dies mit einem Kopfnicken. Ist das bei Ihrem Pferd der Fall, so müssen Sie diese Handlung nur noch ausreichend bestärken und unter Signalkontrolle bekommen. Als Signal nehmen Sie dann das Antippen an der Brust des Pferdes oder am Unterhals.
Reagiert Ihr Pferd darauf nicht, müssen Sie einen anderen Weg gehen, um zum Ziel zu kommen. Nehmen Sie ein Leckerli in die Hand und lassen Sie Ihr Pferd mit dem Maul der Hand folgen. Bewegen Sie die Hand aufwärts und loben Sie Ihr Pferd, wenn es der Hand folgt. Dann beginnen Sie erneut. Nach einigen Versuchen sollte Ihr Pferd so auf Ihre Hand konditioniert sein, dass es ihr auch ohne Leckerli folgt. Wenn nicht, können Sie dies zwischendurch immer wieder mal auffrischen.
So können Sie als Signal für das Ja-Sagen die Bewegung Ihrer Hand einführen. Selbstverständlich können Sie aber auch ein weniger auffälliges Signal etablieren. Dafür bietet sich das oben erwähnte Antippen des Pferdes an Brust oder Unterhals an. Tun Sie dies einfach jedes Mal, bevor Sie die Hand in der Luft auf und ab bewegen, sodass Ihr Pferd das Kommando mit der Handlung in Verbindung bringen kann. Selbstverständlich können Sie auch zusätzlich ein Stimmkommando verwenden, zum Beispiel „Si“. Vergessen Sie nicht, ihr Pferd immer und immer wieder für sein richtiges Tun zu belohnen.
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Das Kitzeln mit dem Gertenband an der Brust löst bei den meisten Pferden eine nickende Kopfbewegung aus.
Nein sagen
Das Nein-Sagen lässt sich am besten trainieren, indem man das Pferd mit dem dünnen Bändchen am Ende einer Gerte am oder im Ohr kitzelt. Die meisten Pferde schütteln dann erstaunlich schnell den Kopf – ein Verhalten, das Sie loben und belohnen. Bald wird ein kurzes Antippen am Ohr ausreichen, damit das Pferd den Kopf schüttelt. Nun können und sollten Sie das Stimmkommando einführen und allmählich den Abstand zum Ohr bei der Hilfengebung vergrößern, sodass zum Schluss als Hilfe ein Zeigen auf das Ohr ausreicht.
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Das Pferd wird am Ohr gekitzelt, bis es den Kopf schüttelt.
 
Wichtig ist, dass man dem Pferd so bald wie möglich abgewöhnt, bei jeder Berührung an den Ohren den Kopf zu schütteln. Das erreicht man, indem man die Ohren immer mal wieder mit den Händen abstreicht und das Pferd auffordert, stillzuhalten. Im Wechsel mit dem Nein-Sagen bringt das am meisten, trotzdem sollte man sich bewusst sein, dass das Pferd ab jetzt das Anfassen an den Ohren mit dem Kopfschütteln verbinden könnte, und sich daher gut überlegen, ob man diese Lektion wirklich benötigt.
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Bald reicht es, mit dem Finger in Richtung Ohr zu zeigen, um das Kopfschütteln auszulösen.
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Ein paar Worte zum Schluss
Herzlichen Glückwunsch! Wenn Sie die in diesem Buch beschriebenen Übungen und Tricks mit Ihrem Pferd erfolgreich absolviert haben, dann haben Sie gemeinsam eine Menge erreicht. Sie sind jetzt ein eingespieltes Team und verfügen bereits über ein beachtliches Repertoire an verschiedensten Lektionen.
Sie haben viel gelernt bei der Arbeit: über Ihr Pferd, Ihre gemeinsame Arbeit, Ihre Schwächen und Stärken und letztlich auch über sich selbst. Und noch immer sind Sie nicht am Ende. Mit ein bisschen Kreativität sollte es Ihnen nicht schwerfallen, neue und ganz eigene Tricks und Lektionen zu erarbeiten. Besonders in Bezug auf das Tricktraining bieten sich schier unendlich viele Möglichkeiten der Variation. Vielleicht reizt Sie sogar das Rampenlicht. Trauen Sie sich und Ihrem Pferd etwas zu und nutzen Sie die Möglichkeit zu zeigen, was Sie können.
Ich freue mich, wenn ich Sie auf Ihrem Weg miteinander ein Stück begleiten konnte, und wünsche Ihnen und Ihrem vierbeinigen Freizeitpartner eine wundervolle, gemeinsame Zeit.
 
An dieser Stelle gilt mein Dank auch all denen, die mich bei der Umsetzung dieses Buchprojekts begleitet haben:
• dem Cadmos Verlag, der dieses Buch überhaupt erst möglich gemacht hat;
• Thomas und Sabine Hedtke sowie dem Team vom Reitstall Wüstenkate in Nützen bei Hamburg dafür, dass wir ihre Anlage für die Fotoaufnahmen nutzen durften;
• meinen Fotomodellen Sarah Langmaack mit Santano, Kirstin Reese mit Sandokan und Mikey, Astrid Witt mit Shaman, Fiona Steenbuck mit Simba und Welcome sowie Corinna Scholz mit Esperanzador, die mich bei den Aufnahmen so tatkräftig unterstützt haben;
• meinen Freunden für das unermüdliche Korrekturlesen und die Inspiration;
• und natürlich meinem größten Lehrer und Mentor, meinem Pferd Tarek, der einen großen Anteil an der Entstehung dieses Buches hatte.
Sylvia Czarnecki
im Februar 2011
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Anhang
Tipps zum Weiterlesen
Bea Borelle:
Bea Borelles Pferdetraining.
Bewusst, befähigt, begeistert.
Stuttgart: Kosmos, 2002.
 
Oliver Hilberger:
Gymnastizierende Arbeit an der Hand.
Schritt für Schritt zu Losgelassenheit und Selbstvertrauen.
Schwarzenbek: Cadmos, 2008.
 
Karen Pryor:
Positiv bestärken – sanft erziehen. Die verblüffende Methode, nicht nur für Hunde.
2. Aufl. Stuttgart: Kosmos, 2006.
 
Marlitt Wendt:
Wie Pferde fühlen und denken.
Verhalten, Emotionen, Intelligenz.
Schwarzenbek: Cadmos, 2009.
 
Eva Wiemers:
Zirzensische Lektionen Bd. 1.
Eine sinnvolle Pferdegymnastik.
5. Aufl. Hildesheim: Olms, 2010.
 
Eva Wiemers:
Zirzensische Lektionen Bd. 2.
Gymnastik für Körper und Psyche des Pferdes.
2. Aufl. Hildesheim: Olms, 2008.
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